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Das gebiete Ich euch, daß ihr end untereinander liebet. So end) die Welt 
haffet, fo wijjet, daß fie Mich vor end; gehaßt hat. Wäret ihr von der Welt, 
fo Hätte die Welt das Ihre lieb; dieweil ihr aber nicht von der Welt jeid, 
fondern Ich habe euch von der Welt erwählt, darnum hafjet end) die Welt.“ 


Joh. 15, 17—19. 
Muß denn auch Jüngern noch 


Biebe! Haſt Du es geboten, 

Da man Liebe üben fol, 

D mache doch die toten, 
Keügen Geiiter lebensvoll! 
Bünde an die Liebesflamme! 
Dah ein jeder jehen kann: 

Bir als die von einem Stamme, 
Seehen aud; für einen Mann! 


Zrag es unter euch, ihr Glieder! 
Yuf fo treues Lieben an, 

ah ein jeder fir die Brüder 

Auch das Leben laſſen kann. 

So bat uns der Freund geliebet, 
As Er für uns gab Sein Blut. 
Denkt doch, wie es Ihn betrübet, 
Benn ihr jelbit euch Eintrag tut! 


Gottlieb Filcher jagt: 
zu empfindlich; 
fieht genau nach den Frommen. 


ihr recht, daß wird bewundert, geliebt, fie. felbjt aber 
paſſen jo wenig zujammen, wie Waſſer und Feuer. 
te Welt haft die frommen Phantajten, Zeit und Ewigkeit; 


„Wir find ß 
nach ihrem Beifall nur noch allzu lüſtern. 
Was ſie an ihnen weltförmig findet, iſt 


Liebe geboten werden? Ach ja! 


Ach, Du holder Freund, * eine 
Deine Dir geweihte Scha 

Daß ſie ſich ſo herzlich ae, 
Wie's Dein letter Wille war! 
Sa, verbinde in der Wahrheit, 
Die Du jelbit im Wefen bit, 
Alles, was von Deiner Klarheit 
In der Tat erleuchtet ijt! 


So wird Dein Gebet erfiillet, 
Dat der Vater alle die, 

Welche Du in Dich verhüllet, 
Auch in Seine Xiebe zieh’; 

Und daß, wie Du eins mit ihnen, 
Alſo jie auch eines jein, 

Sid in wahrer Liebe dienen 
Und einander gern erfreu’n. 


Welt noch viel 
Und die Welt 


gegen den Haß der 


haft fie. Beide 
Die materiell. gefinn- 
Liebe zu Jeſu 


und Liebe zur Sünde find nicht zu verjchmelzen.“ 


(Wer von den 


Leſern hat die Wahrheit von 


„Ein Freund im Glück, 


in Freund in der Not und ein Freund hinter dem Rücken, das find drei 


Harfe Brücken“ in feinem Leben erfahren? 
wenn man bon einem, 


‚füllen feiner Mufgabe, 


Und wie geht es beim Er- 
dem man obige Freun 


deseigenſchaften zufchrieb, das Gegenteil erfährt? Ed.) 


..-_——— 


Ein dreifahes Rezept gegen den Sorgengeitt. 


Don W. Meili F. 


— ññ — 


Euer himmliſcher Vater weiß, daß 
ihr das alles bedürfet. Trachtet aber 
zuerft nach dem Neich Gottes und 
nad feiner Gerechtigkeit, jo wird 

euch ſolches alles Hinzugelegt wer— 

den. Darum follt ihr nicht jorgen 
für den andern Morgen, denn der 
morgende Tag tvird für das feine 
forgen. (Matt. 6, 32— 834, Tejen 
Vers 19—34.) ; 


Die Gefahren, von denen der Herr 
in den verleienen Verſen redet, find 
Be heute jo groß wie je zubor, 

nämlich die Gefahr des Sammelns 
iicher Schäße und die Gefahr des 
orgens ums Notwendigite. Beides 
ift ſowohl töricht als gefährlich. Die 
ehäuften Reichtiimer fönnen heute 

d wenig wie damals ficheraeiteltt 
‚werden, denn Feine und große Diebs- 

ide ſtrecken ſich darnach aus. umd 
Gefahr der Abaötterei mit dem 
mon iſt heute fo aroß wie je. 
auch das meltliche Sorgen ist 

eine Torheit, denn die Sorgen-Elle 
noch nicht erfinden, mit der man 
* Gewünſchte anſetzen könnte; der 


im Sorgen ſich offenbarende Unglau— 
be aber iſt zu allen Zeiten gefährlich 
geweſen. — Was ſollen wir dann tun, 
wenn uns der Sorgengeiſt überfällt 
wie ein gewappneter Mann? Wenn 
das Alter, die Krankheit, die Ver— 
dienitlofigfeit, die Armut vor der 
Türe ſtehen? Laßt uns hören auf 
Jeſus, er gibt uns bier 


ein breifaches Nezept gegen den 
Sorgengeift. 


Er erinnert uns 

1. an den Glaubensblick anf den 
himmlischen Vater: „Euer himmli— 
ſcher Water wei, daß ihr das alles 
bedürfet.” Nun, wie jteht’8 um unfere 
Kindichaft? Das iſt doch die erite 
notmendigite Frage, wenn eg fich um 
die Verforgung handelt. Viele Men- 
ſchen erwarten von Gott das tägliche 
Brot, aber um Kindesitellung, Kin— 
desgehoriam und Kindespflichten ha- 
beit fie fih nie gekümmert. Mit 
melchem Recht verlangen fie num von 
Bott, daß er fich väterlich zu ihnen 
ſtelle? Alfo, Jeſu Verheißung gilt 


hier den Kindern. Kinder ſorgen 
nicht, ſolange ſie unter dem Schutz 
des Vaterhauſes ſtehen; ſie ehren ih— 
ren Vater durch Vertrauen. Sie ſa— 
gen: Er weiß, was wir bedürfen. 
Die Geſchwiſter wiſſen das manchmal 
auch ganz gut, ſie wiſſen oft um un— 
ſere Not, aber die einen können und 
die andern wollen uns nicht helfen. 
Dez himmliſchen Vaters Wiſſen aber 
iſt zugleich ein Mitfühlen und ein 
Handeln für uns. Schon beim Ar— 
tikel vom Beten hatte der Heiland ge— 
jagt: „Euer Vater weiß, was ihr be- 
dürfet, ehe denn ihr ihn bittet.“ 
(Bers 8.) Gottes treue Fürſorge il- 
lujtriert der Herr mit dem Hinweis 
auf die Vögel unter dem Himmel und 
auf ‚die Lilien auf dem Felde. Ein 
Kritifer wird aber hier jchnell ein- 
wenden, day auch die lieben Vöge— 
lein ihre Notzeiten haben und daß 
beijpiel3weife diefen Winter ihrer 
nicht wenige erfroren und verhungert 
jeien. Das wollen wir audy gar nicht 
beitreiten und ebenjowenig, daß nicht 
ausnahnısweife auch ſchon Kinder 
Gottes verhungert jeien. Die Mii- 
jionsgejchichte erzählt von einer Schar 
waderer Miffionare, die an der Süd- 
fpige Amerifas dem SHungertode an- 
heimfielen, weil fie von der Verbin— 
dung mit der Heimat abgefchnitten 
wurden. Gott läßt auch in unjern 
Tagen vieles zu, worüber die Ungläu- 
bigen fpotten und die Gläubigen nad)- 
finnen. Aber aud für jolde Aus— 
nahmsfälle haben wir ein orientie- 
rendes Heilandswort in Kapitel 10, 
29: „Berfauft man nicht zwei Sper- 
linge um einen Pfennig? Und doch 
fallt feiner derjelben auf die Erde 
ohne euren Vater. Bei euch aber find 
auch die Haare des Hauptes alle ge- 
zähle. Darum fürchtet euch nicht! 
Ihr geltet mehr als viele Sperlinge.” 
Das Leben ift mehr denn die Spei- 
fe und der Zeib mehr denn die Alei- 
dung. Sollen wir leben, jo wird 
ung der Herr die notwendige Speile 
geben, follen wir jterben, fo fann er 
fie uns entziehen. Wir dürfen ibm 
aber auf jeden Fall vertrauen, denn 
feine väterliche Liebe wird feinen 
Kindern nie einen Stein für Brot 
und nie einen Sforpion für einen 
Fiſch geben. — Doch verweiſt uns Ne- 
ſu Wort noch auf etwas nnderes, 
nämlich: 

2. anf die Erfüllung nnierer ei- 
nenen Lebensanfaabe. „Trachtet aber 
zuerjt nach dem Neich Gottes und fei- 
ner Gerechtigkeit, fo wird euch folches 
alles beigelegt werden.” Was ift das 
fiir ein Gottesreich, nach dem mir 
trachten folfen? Sit an diefer Stelle 
von der Königsherrſchaft Chriſti die 
Rede, die einit fol geoffenbart mwer- 
den? Ich denfe nidht. Der Herr 
ſprach bier von dem Reich, das er 
durch fein erites Kommen ins Fleiſch 


auf Erden anric)tete und don dem 
Paulus in Römer 14, 17 bezeugt: 
„Das Reich Gottes ijt nicht Eſſen und 
Trinken, jondern Gerechtigkeit, Frie- 
de und Freude im Heiligen Geijt.“ 
Unter dieſe Gottesherrichaft immer 
völliger zu gelangen, die Chriftus 
durch den Heiligen Geijt auf Erden 
ausübt, das joll unjer größtes Trad)- 
ten und Begehren jein, Ejjen und 
Zrinfen gehört noch ins Weltreich 
hinein, und das Trachten darnach iſt 
gewiß nicht unerlaubt, inſoweit es ſich 
um die Erhaltung unjeres Leibegle- 
bens handelt. Auch die frömmiten 
und beiten Gläubigen werden fich noch 
darnad) umfehen, denn das Nah 
rungsbedürfnis des Leibes ijt ein 
dringendes. Aber die Sorge für den 
jterblichen Leib nimmt des unbefehr- 
ten Menjchen Herz und Sinn fo einfei- 
tig gefangen, da fir die Seelſorge 
nichts mehr übrigbleibt. Chriiti Jün— 
ger aber jollen in erjter Linie nicht 
nad) dem traten, was dem Weltreich 
angehört, fondern nad) dem, was des 
Reiches Gottes iſt. Beugen wir uns 
boll und ganz unter Chriſti Serr- 
Ichaft, it es ung ernitic darum zu 
tun, daß er mit ung zu feinem Rech— 
te fomme, fo werden gewiß auch un- 
fere Zeibesrechte, die Rechte unferer 
irdiichen, Eriitenz, nicht vernachläſ⸗ 
figt werden. Nicht das Himmliſche 
joll eine Zugab zum Irdiſchen fein, 
fondern umgekehrt, das Irdiſche wird 
uns von Gottes Hand zugegeben, 
wenn wir das Simmlifhe ung zur 
Hauptſache machen. Wie verfehrt iſt 
doch der natürliche Menſch, da er im- 
mer nad) dem Zeitlichen jagt und das 
Ewige als Nebenſache behandelt, 
Darum entgeht ihm in den meiften 
Fällen beides. Möchten wir diefe 
Torheit ganz verlernen in der heili- 
gen Schule Sen. Und nun wollen 
wir ung noch erinnern laſſen 


3. can die Ausführung der Henti- 
gen Pflicht: „Darum follt ihr nicht 
forgen für den andern Morgen, denn 
der morgende Tag wird für das feine 
forgen. Jedem Tage genitgt feine 
eigene Plage.” Unter Herr verneint 
alſo nicht, da der heutige Tag uns 
gewiſſe Schwierigkeiten bringe, daß 
er uns vor die Löſung ſchwerer Auf- 
naben jtelle. Es gibt Sorgen im 
Sinn von PBeforgungen, die uns über— 
tragen find, fir die wir verantwort- 
lich aemadht werden fönnen. Der 
heutige Tag kann fogar feine Plage 
baben, und geplante Menſchen gibt 
es auch unter den. Frommen. Aber 
der Herr meint, wir hätten völlig ge 
nua an der einen Tagesaufgabe und 
ſollten uns nicht meren der moraimen 
abanälen. Ein auter Schüler wird 
die heutige Aufgabe ins Auge faſſen 
und mit einer zweiten erſt beginnen, 
wenn die erſte gelöſt iſt. Kein Arbei- 
ter kann zweier Tage Laſt zugleich 





tragen. Wie töriht find wir doch, 
wenn wir ängjtlih in die Zukunft 
bliden und darob die Aufgabe der 
Gegenwart verjäumen. Wie kann id 
am beiten für das forgen, was mor- 
gen fein wird? Dadurd), daß ich das 
Heute richtig und treu ausfaufe. E3 
iſt gewiß nicht gut, wenn wir das 
Fernrohr anjegen, um zu mwijjen, was 
in den Endzeiten gejchehen wird, und 
darob die Nahbrille vergeſſen, Die 
uns an die Aufgabe der Jetztzeit er- 
innert. Gewiß jollen wir jenes nicht 
laſſen, aber dieſes aud tun. 

Der Sorgengeiit hat alfo feine Be- 
rehtigung für Diejenigen, die mit 
Recht beten dürfen: „Unjer Vater, der 
du biſt in den Himmeln.“ „Alle eure 
Sorge mwerfet auf ihn, denn er forget 
für eu!” — ruft uns der Apoſtel 
Petrus zu. Das heißt nicht, Die 
Sorge wegwerfen und in den Tag 
hinein leben. Es heißt, fie am red)- 
ten Ort abladen. Ein Dienjtmann 
fuchte einjt in einer großen Stadt ei- 
ne beitimmte Adrejje, ein Haus, mo 
er eine ſchwere Kiſte abladen follte. 
Ein freundlicher Herr half ihm die 
betreffende Wohnung juchen, aber die 
Adreſſe ftimmte nicht mit der betref- 
fenden Hausnummer. Da fagte der 
Herr zu dem Dienjtmann: Bitte, je- 
hen Sie doch nad), ob das die richtige 
Straße if. Der Mann nahm feinen 
Zettel heraus, und da fand ſich's, daß 
er in der unridhtigen Straße geſucht 
hatte. Nun war die Lajt bald am 
rechten Ort. Aber jo machen e8 vie- 
le Gläubige, fie gelangen nicht an die 
rechte Adreſſe, und darum bleiben jie 
Sorgenfinder bis an ihr Ende. 


Für alle meine Sorgen 

Es einen Tröjter gibt, 

Da bin ich mohlgeborgen: 

In Jeſu, der mid) liebt. 

Für alle meine Nöten 

Hat er ein Trojteswort, 

Und kann ich zu ihm beten, 

Slieht all mein Kummer fort. 
— Bionspilger. 





Atlantik Park. 
B. H. Unruh, 3.3. Southampton. 





Seit meinem Weihnachtsbericht hat 
das hieſige Lager wieder eine bedeu— 
tendere Entlaſtung erfahren, die zah- 
lenmäßig nicht fo aroß,die aber tat- 
fählih von größter Bedeutung iit. 

Es find abgereiit: Lieschen Toms, 
Maria Nempel, Abraham Did, Ab- 
raham Sarm3, Juſtina Niebuhr (nad 
den Bereiniaten Staaten), Helene 
Quiring, Anna Ranzen und Lenchen 
Toms. Bon den Nichtmennoniten iſt 
Sellmut Bannikowsky nicht mehr im 
Park. — Wir haben nun noch 7 men- 
nonitifche Zurückgeſtellte in England: 
Heinrich Hildebrand, Anna Sawatzky, 
Dietrich Teichröb — diefe drei find 
frühere „Lechfelder“, bzw. Hambur— 
ger —, Eduard Beramann, Peter 
Dörffen, Margarete Di und Maria 
Wiens. Den Mennoniten haben fi 
fehr eng die Iutherifche Familie See- 
lig, Olinde Wieit und Frau Podobni 
mit Rind angeſchloſſen. 

Die Dinge bier können eigentlich 
voll und aan nur die Immigranten 
verſtehen, die all die Aengſte und Sor- 
gen der Zuriüditellung am eimenen 
Reibe erfahren haben. Ihnen tft die 
obine Melduna über die Abreife der 
genannten Perfonen auch viel mehr 


Mennonitifche Rundf: dan 


als eine bloße jtatiftifche Regijtration. 
Sie wiſſen, daß jeder Name ein ſchwe— 
res langes und banges Schickſal be- 
deutet. 

Lieschen Töws, an der die beiden 
Fräulein Zujtina Did und Maria 
Rempel in jo edler Weile Mutteritel- 
le vertreten, hatte mit den Augen 
nicht bloß, jondern aud) mit dem Hals 
zu fun und mußte eine Zeitlang ins 
Hofpital. Mic hat die Fürforge der 
Stellvertreterinnen tief gerührt; fie 
war mit ein Symbol der Zujammen- 
gehörigfeitsgefühle innerhalb unjerer 
großen Familie in der Welt, die troß 
allen Zwijtes doch vorhanden find. 
Sch möchte an diejer Stelle beiden 
Schwejtern den Danf unferer Orga- 
nijation für ihren jelbitlofen Dienſt 
ausfprehen. Sehr freute mich das 
furze, frohe Brieflein der Eltern, 
die überglüdlich waren, ihr Kind in 
die Arme fchlieen zu fönnen. Dieje 
Freude, die jo rein und ungeheudelt 
it, wiegt viel Schweres, was Fürjor- 
ger und Schütlinge erleben, auf. 

Maria Rempel mußte fo viel Ent- 
täuſchungen erleben, die fie mit jel- 
tener Geduld getragen hat, bis ihre 
Stunde ſchlug. Abram Did hat die 
bitterjte Erfahrung der Deportation 
aus dem canadifhen Hafen erlebt, wie 
auh Abram Harms. Für jenen 
drohte auch die Zurückſendung nad) 
Rußland, da der Somjetfonful in 
Paris darauf bejtand, da Died mili- 
tärpflichtig fei. Ueberall große Hin- 
dernifje — und doch habe ich den 
jungen Freund eigentlihd niemals 
ganz mutlos gejehen. Er war umd 
blieb arbeitfreudig und dienjtbeflif- 
fen. — Abram Harms rühmt man 
bier nad), daß er gerne und ſelbſtlos 
Einfäufe beforgte, daß ihm für den 
Nächten, wenn man ihm einige qute 
Worte nönnte, fein Gang zu läſtig 
war. Er hat im canadiichen Hafen 
auch wieder aroße Angſt ausgeitan- 
den, und umfo froher find wir, daß 
er glücklich zu den Seinen aeitoßen 
iſt. — Juſtina Niebuhr wurde von 
ihrem Vater in die Vereinigten Staa— 
ten angefordert, wohin heute der Zu— 
tritt nicht fo erfchwert iſt, als nad) Ca— 
nada, d.h. inbezug auf die janitären 
Beitimmungen. — Piel Sorae mad)- 
te uns die alte Großmutter Quirina, 
fir die der can. Negierungsarzt in 
anerfennensmertefter Weife Fürfpra- 
che bei der can. Regierung getan hat. 
Dafür fei Dr. Jeffs auch an diefer 
Stelle unfer aufrichtiner Dank aus- 
geiprochen. Die qute Erledigung die— 
ſes allerfchwierigiten Falles, der feit 
Zechfeld von allen Aerzten ala „hoff- 
nungslos“ bezeichitet wurde, will mir 
fomboltfhen Charakter annehmen: 
follte e8 uns nicht mit Gottes Bei— 
ftand auch für den Reit aelingen? 
Wir brauchen für diefe Sache viel 
Vertrauen. Die Verfuchung e8 mea- 
aumerfen, vor der die Schrift warnt, 
it groß, und nur der, der die Laae 
bis ing einzelnite hinein fennt, weiß, 
wie ſchwer die Anfechtungen find. — 
Anna Ranzen, die mit ihren Genoffin- 
nen, für die alleinitehenden Männer 
all die Zeit fo felbftlos ud treu ge— 
näht und gewaschen hat, mußte ihre3 
Paffes megen noch arößere Nenaite 
ausſtehen. Aelt. Töws aelang e8, 
die Frage in Ottawa pofitiv zu re- 
geln, und ganz plöklich war die Silfe 
da! Wie die Pakerleichterung in den 
Sahren 1923, 1924 und teilmeife auch 


1925 uns bei der Abwanderung jehr 
zuſtatten fam, fo bildet gerade jene 
Maßnahme, dab unjere Leute auf 
Verbandsbeicheinigungen Hin aus- 
und einreijen durften, für den Reſt 
der damaligen Gruppen die aller- 
größten Schwierigkeiten. Darüber 
noch näheres weiter unten! — Bor 
furzem verließ uns Lenchen Töws, 
die mit den Ihrigen längere Zeit in 
Holland Aufnahme und Bflege fand, 
aber jeit Herbit 1927 auch im Park 
weilte. Sie hat ſich den Kindern mit 
großer Hingabe und Selbitlofigfeit 
gewidinet und durch Gejang in un- 
jerm Chor diejen heben und unjer 
Gemeindeleben fördern helfen. Bon 
ihr liegen jhon Telegramm, Karte 
und Brief vor, daß fie den canadijchen 
Boden glüdlich betreten hat. Sie 
feiert diefe Tage ihre Hochzeit, und 
wir gönnen ihr von Herzen ihr Glück, 
wie all den andern aud). 

Sn Deutſchland verjuchte ich durch 
Verhandlungen in Berlin die oben 
berührte Paßfrage für 9. Hilde- 
brand, Anna Sawatzky, Dietrich Teic)- 
röb (aus der Gruppe 1923) und 
Eduard Bergmann (1925) zu regeln. 
Das gelang nicht. Die deutiche Re— 
gierung war der Anficht, daß fie auf 
Britifhem Boden feine Paßregelun— 
gen vornehmen dürfe. Welt. Töws 
bat die Sache, wie er mir gerade heu- 
te jchreibt, wieder — zum wievielten 
Male ihon?! — mit Ottawa aufge- 
nommen, das immer wieder ent- 
gegenfommt. Sch babe in Berlin 
mündlich und dann auch jchriftlich 
betont, daß im ſchlimmſten Fall wir 
unfer Gefuch wiederholen werden. 

Nikolai Ejau konnte aus der eng- 
liſchen Anitalt in die Heil- und Pfle- 
geanjtalt Stiftung Tannenhof b. 
güttringhaufen (Rheinlande) unter- 
gebracht werden. Die Reichsbehörden 
itellten ihm einen deutichen Perſo— 
nalausweis aus, gegen Garantie von 
D. Chr. Neff und Rev. David Toms. 
Die Zufchriften des Arztes machen 
den Eindrud, daß der arme Sunge in 
guten, in den beiten Händen iſt. Die 
Anjtalt wurde ung von Bielefeld aus 
empfohlen. Sch mödhte an dieſer 
Stelle Br. Neff und den füddeutichen 
Gemeinden für alle Hilfe und Unter— 
ftügung in diefer Angelegenheit jehr 
warm danken. Die holländiichen Ge- 
meinden werden ficher mithelfen, den 
Gemütskranken in der Anitalt zu un- 
terhalten, wie auch die ſchweizeriſchen 
und franzöjtichen. D. Neff wird in 
diefer Sache fich weiter bemühen, zu- 
fammen mit dem Unterzeichneten. 

Erfolgreich waren meine Verhand— 
Iungen in Saden der Charbiner 
Flüchtlinge und einiger in Perſien. 
Shnen allen werden deutſche Perfo- 
nalausmeife ausgejtellt, mit der Ga- 
rantie der deutichen Regierung, De- 
portierte aufzunehmen. Sch führte 
die überaus fchiwierigen Verhandlun- 
nen mit den Miniiterien im Auftrage 
des Roſtherner Komitees, von deffen 
Vorfitenden eine entipredende Ein- 
gabe an das Deutiche Konfulat in 
Winnipea gemacht wurde, der dann 
eine große Eingabe mit entfprecdhen- 
den Sarantieverpflichtungen an das 
Anrsmärtine Amt feitens des Euro- 
päifchen Vertreters von Roſthern er- 
folate. 

Von einer beitimmten Seite tft neu · 
erdings geäußert morden, die Gemein. 
den würden zu wenig mit den einzel- 


18. September 


nen Schwierigkeiten und ihrer Ueber. 
windung befannt gemadjt. Ich muf 
gejtehen, daß es ung, die wir feit 19. 
20, bzw. 1922 erponiert an der gro- 
Ben Sade arbeiten, immer wider. 
itrebt hat, Details zu veröffentlichen. 
Ueber die Arbeit der „Studienfom. 
mifjion“ haben wir noch nie etwas 
berlauten lajjen, obwohl natürlich 
jede Einzelheit dokumentariſch feit. 
gelegt ijt. Wir waren ung mit mei. 
nen Freunden immer darüber einig, 
daß unfere einzige Aufgabe die An. 
formation unjerer Organifationen 
jet. Ein Gejamtbericht jteht noch aus, 
Wir fönnen warten! — Aber im- 
merhin jollte vielleicht mehr publiziert 
merden. Jedenfalls aber ijt ſchon fo 
viel iiber die ganze Sache der Aus. 
wanderung und ihre Schwierigkeiten 
der Deffentlichfeit mitgeteilt worden, 
daß die mitfühlenden Brüder und Ye 
meinden hin und her genug Anlaß 
zur Mitarbeit in Gebet und Gabe 
haben. 


Sch möchte mit einem Wort an die 
Angehörigen der Atlantifer und die 
Gemeinden überhaupt jchließen Ihr 
fönnt verjichert fein, daß alles nur 
Mögliche geichieht, um die Lage zu 
entjpannen. Es üiberfchneiden fid 
aber foviel Schwierigkeiten bei der 
Löjung des Problems, das wir auf 
Eure liebevolle Fürbitte angewieſen 
find. Mit menſchlicher Gewalt und 
Liſt ijt hier, wie ınir mein Freund N. 
U. riefen 1921—22, als die Tür 
nad; Canada geöffnet werden mußte, 
immer wieder jchrieb, nicht3 getan 
An diefe feine Worte muß ich immer 
wieder denfen, wenn ich die Sache im 
Barf zu ordnen habe. — Und nun 
iſt ein großer „Bropfen“ in Riga, 
und diefe Tage noch einer in Ham— 
burg entitanden. Als ich 1927 im 
April nach dem Park kam, hatten wir 
genau 300 Zurückgeſtellte auf der 
Strede Rina — Hamburg — Rotter- 
daın — Southampton. Die eingangs 
erwähnten 7 Perſonen find der Reit 
von diefer Schar. Und nun haben 
fih in Riga und Hamburg wieder 
100 Perſonen angefammelt. Und 
auch das find alles ſchwer heimge- 
Yuchte Familien, die fo fehnfüchtig 
auf Hilfe warten. Es muß immer 
wieder betont werden, daß das Werk 
nicht don einem Komitee und auch 
nicht von einzelnen Perfonen gemacht 
merden Tann, fodern nur von allen 
Gemeiden! Es ijt doc heute für je 
dermann ar, daß das Werk der Für- 
forge für die ruffifhen Gemeinden 
(in dem Hilfswerk, das fo großzü- 
aig durchgefiihrt wurde, und in der 
Auswanderung) nicht eine zufällige 
Geſchichte gewefen iſt umd auch nicht, 
daß der Wen nach Canada ging. 
Und e8 würde ein aroßer Segen für 
alle Gemeinden und alle Konferenzen 
herausfommen, wenn fie in der Er- 
fenntnis diefer Tatfachen mit neuem 
Wollen und neuem Tun die und dom 
Gott und der Geſchichte geſtellte Auf 
gabe der Silfeletitung in allen ihren 
berfchtebenen Arten aufnähmen und 
durchführten. 


Wir ſtehen an einem großen Wen · 
depunkt unferer Geſchichte, wie ber 
Kirchengeſchichhe überhaupt. Wit 
können ums den Lurus heute garnie 
mehr erlauben, unfere feelifchen Kräf 
te in der Abwehr gegenfeitiger An 
griffe und Mißdeutungen zu verzeh · 
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ren. Uns kann wirklich nur die Ei— 
nigkeit helfen! Und ſie kann am ehe⸗ 
ſten in dem Erbarmen, das uns über 
andere ergreift, entzündet werden. 
Sie brannte unter uns ſchon viel hei⸗ 
fer und heller, als wir zugeben wol⸗ 
len. Ich habe aber den Eindruck, daß 
in letzter Zeit wieder der Geiſt der 
gwietradjt in unjere Reihen ‚ein 
dringt. Es iit hohe und heilige 
Pflicht unferer Prediger, bier wach 
zu fein in Weisheit, Talt und gutem 
zurechtweifenden Wort. Sener heid- 
nice Redner rief aus: Cavcant Con- 
ſules, ne respublica quid determen— 
fi capiat! Die Konjuln jollen Sorge 
tragen, daß das Gemeinweſen feinen 
Schaden nehme Wieviel mehr gilt 
dieſe Mahnung unſern geijtlichen 
Koritänden? Der mennonitiſche Pre- 
diger hat einen großen Einfluß auf 
die Haltung der Gemeinde. Das 
weiß jeder, der unſre Gejchichte kennt. 
Bas müßte das für ein Leben und 
Etreben geben, wenn die Führer ei- 
ner den andern höher achtete denn 
fi felber? Es hat unlängit ein ſehr 
Euger Mann in Halbitadt gejagt: 
Die Einigkeit wird größer merden, 
wenn die geijtlichen Leiter zuiammen 
in große Not geraten werden! Und 
hören wir doch die Berichte derer, die 
zulegt aus Rußland gekommen find: 
Ale Prediger unter furdhtbarem 
Sud, und fie alle lajjen von Chri- 
ſtus nicht ! 

Wenn irgendwo, dann tritt hier 
die wirflihe Sachlage an den Tag. Es 
beiteht wirklich und wahrhaftig viel 
mehr Einigkeit, al3 wir wahr haben 
wollen, in unfern Gemeinden, Einig- 
feit im Letzten: Wir können ohne un- 
feen Herrn Chriſtus nicht leben! Ge- 
genüber diefem Einen verblaßt doc 
alles andere, auch die verjchiedene Be- 
urteilung des Auswanderungswerks 
und die höhere oder weniger hohe 
Neinung, die der eine vom andern 
bat! — 

Es iſt fo ſchwierig, über dieſe Din- 
ge zu reden, wegen unſer aller perjön- 
fihe Unzulänglichfeit und Schwad)- 
beit, und es ijt doch fo nötig! Atlan- 
tic Park, Hamburg, Riga, Rußland, 
unfere innermennonitifchen Verjchie- 
denheiten, unſre verichiedenartigen 
Auffaffungen von dem, was getan 
und gelajien werden muß, — alles 
diefes ift nicht das Enticheidende! 
Alles diefes it nur Prüfitein, ob wir 
wirklich in der Liebe jtehen, weil wir 
unter der Gnade jtehen, oder ob wir 
legtlih Süter unferer perfönlichen 
oder unferer Gruppenselbitiucht find. 
Das kommt in den heutigen Zeiten 
an den Tag. Und da kann niemand 


des andern Blöße dedfen, wenn Gott: 


fie an den Tag itellt. Davon müſſen 
unſre Seeljorger, nachdem fie e8 ſich 
felber vor Bott gefant haben, ung 
no mehr und eindringlidher jagen. 
Das Merkwürdige ift, dat Gott diefe 
Dinge heute Leute fagen läßt, die 
uns garnicht für jo fromm galten, 
während befannte und angefehene 
Seeljorger fich ſcheuen, fie auch nur 
zu berühren. Das wird anders wer— 
den, wenn die Gottesfurdt in ihnen 
größer merden wird als die Ehrfurcht 
bor fich felber, als die Menjchen- und 
Bruderfurcht. 

Nan eniſchuldige, daß mein Be— 
richt über Atlantic Park ſcheinbar 
dom Thema abweicht. Das iſt nicht 
der Fall. Hier ſtehen wir am Schei- 
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dewege zwiſchen Europa und Ame— 
rika. Hier liegt Rußland mit ſeinen 
Schrecken im Rücken, Amerika mit 
feinen Ausſichten vorne! Hier be— 
ſtürmen viele und heiße Gedanken 
die Bruſt. Denn die geographiſche 
Scheidelinie wird ung zur Scheideli- 
nie der Zeitalter. Wir jtehen an ei- 
nem Ende and an einem Anfang. 
Und da jchreit die Frage in uns: 
Sollten wir nicht alle neu vom alten 
Ufer abjtoßen, um ein neueg zu ſu— 
den, das jtärfer unter der Sonne 
liegt, der Sonne des großmütigen 
Evangeliums, als das alte? Und ge- 
rade unfere ergrauten Führer, Die 
einen weiten Weg zurücdgelegt haben, 
die innerlich überwunden haben die 
Leidenjhaft der eigenen Meinung, 
gerade fie jollten weniger bejcheiden 
und tapferer ung jagen, was der alte 
Sohannes nicht müde wurde zu ja- 
gen: Kindlein, liebet Euch unterein- 
ander, weil genug gejdhieht, wenn 
dies Eine gefchieht! Und wenn dann 
in der Liebe eine jede befennende 
Berjon, eine jede befennende Gemein- 
de, eine jede ſich mühende Arbeit3- 
gruppe das dem Allgemeinen jchen- 
fen wird, was ihnen auf ihrem Wege 
geichenft wurde, dann fann es mit 
ung vorwärts gehen. Sonjt werden 
wir mweggefegt, ſonderlich unjere Ju— 
gend! Man ann von Sonderer- 
fenntnijfen und Sonderneinungen 
ber, in denen wir aud „gewiß fein“ 
follen und dürfen, nicht Chrijti Kir— 
che bauen, fondern nur vom Zentra- 
len ber. Ein Troit ift ung geblieben: 
Chriſtus ijt nicht zerftiidelt, und man 
fann ihn nicht zerſtückeln, er ijt und 
bleibt „in der Mitten“! 

(Nachdruck erwünſcht, befonders 

bom „Boten“.) 





Der Mangel, in der Wertſchätzung 
ſowohl, wie in der Ehrung Chriſti. 





„Chriſtus alles und in Allen“, 
Kol. 3, 11. 

Schon von den erjiten Zeiten ber 
Gemeine Sefu bier auf Erden hat es 
bei Vielen an der Erfenntnis des vol- 
len Wertes Seines auf dem Kreuze 
vollbrachten Grlöfungswerfes und 
der Kraft Seiner Auferjtehung (Phil. 
3, 10) gefehlt. Erſt nachdem die er- 
ſte Gemeine zu Serufalem durch Ver— 
folgung zerfprengt worden und der 
wiütende Verfolger, Saulus, zum Hei— 
denapojtel gemacht morden mar, 
fonnte der Heilige Geiſt die Gläubi— 
gen aus den Nuden überzeugen, daß 
die Zutaten der Beichneidung und des 
Saltens des Geſetzes Moſes für die 
Gläubigen aus andern Völkern nicht 
erforderlich feien (Apg. 10, ferner 11 
und 15). Erit die Zerſtörung Je— 
rufalems mit dem QTempel (70 A.D.) 
und das Aufhören des Opferdienites 
bradte die Ehriiten aus Iſrael dazu, 
mit den alten Formen völlig zu bre- 
chen, melden Weg ihnen ſchon der 
Sebräerbrieg gemwiefen hatte (fiehe 
das „Zu-Refu-Sinaußgehen aufer- 
halb des Lagers“ in Kap. 13). 

Durd den Apoſtel Paulus, feinen 
Dienit und feine hinterlaffenen Schrif- 
ten, hat uns Gott den vollen Wert 
und das völlige Genügen des Werkes 
Ehriiti und die Vollfommenheit der 
Släubigen in Ihm — Siehe Kol. 1 
und 2 — Flar gezeigt. Doch dauerte 
es nicht lange nad) feinem Abicheiden, 
dat Kleinere und größere menfchliche 


Zuſätze zu dem göttliden Werfe in 
der Kirche auffamen, bis zur Anru- 
fung der „Sungfrau” Maria und ei- 
ner Unmenge Heiliger, und Ehrijtus 
völlig in den Schatten gejtellt wurde. 
Selbjt unter foldden, die in jenen 
dunklen Zeiten der herrſchenden Kir- 
de den Rücken fehrten und treu dem 
Herrn wandeln wollten, finden wir 
mehr oder weniger einen gejeglichen 
Zug und nicht das volle, freie Licht 
des Evangeliums. Wir können bier 
z.B. Savonarola und Huß nennen. 

Erit Dr. Martin Quther (1517) 
wurde von Gott gebraucht, um die 
Lehre von der Rechtfertigung durd) 
den Glauben an Ehrijti Verſöhnungs— 
werk klar und deutlich zu verfünden, 
doch wurde auch diefe Lehre wieder 
durch die aus der alten Kirche her- 
üibergenommenen Taufwiedergeburt3: 
und Abendmahls-Sündenvergebungs- 
lehre jtarf geſchwächt. Aber auch, wo 
die leßtgenannten Zehren fi nicht 
finden, bat e8 gefehlt, und fehlt es 
vielfach bis heute an der vollen Er- 
fenntnis der Stellung des Gläubigen 
„in Chriſto“, feine Zebensverbindung 
mit Shm; obgleich, wir dürfen jagen, 
namentlich in dem Testen Jahrhun— 
dert Gott wieder viel und immer 
mehr Licht darüber gegeben bat. 

Aber wie wenige Gläubige find doch 
noch verhältnismäßig, denen Chri- 
ſtus tatſächlich „alles“ ijt, und die im 
täglien, bewußten Zujammenle- 
ben mit Ihm fich bewegen! Und doc 
iit Er für ung gejtorben, „daß mir, 
ſei e8 dag mir wachen oder ſchlafen, 
zufammen mit Ihm Ieben” (1. Theſſ. 
5, 10). 

Eigentlid find wir hiermit jchon 
zum zweiten Punkt gefommen, dem 
Leben de3 völligen Gehorjams, der 
vollen Abhängigkeit von Ehrijto. Was 
den eriten Punkt, das volle, ja, das 
ewige Leben in Chriſto betrifjt, jo 
fagt ung Johannes in dem eriten 
Kapitel feines Evangeliums fchon ge- 
nug, wenn er fchreibt: „So viele Ihn 
aufnahmen, denen gab Er das Recht, 
Kinder Gottes zu werden, die an Sei- 
nen Namen glauben (B. 12), und 
wenn der Apoitel befennt: „Aus Sei- 
ner Fülle haben wir alle empfangen, 
und zwar Gnade um Gnade” (V. 16). 
Nehmen mir hierzu noch das wun— 
derbar ſchöne Wort in Hebr. 7, 25: 
„Er vermag völlig zu erretten, die 
durch Ihn Gott nahen,“ jo fönnen wir 
voll Freude, voll Dant und Jubel 
ausrufen, was brauchen wir mehr 
als ſolchen Heiland, ſolchen Erlöſer? 
Und wenn allerhand Kluge mit weiſen 
Geſichtern uns irre machen wollen 
und ſagen: „Ja, das reicht aber noch 
nicht zu,” fo fagen wir: „Freilich reicht 
e3 nicht zu, wenn es nur oberfläd- 
fihes Schwaten des Mundes iſt, 
wenn aber mein Herz Sejum im 
Slauben ergriffen hat, dann reiht 
e3 zu, und fann zu meiner Errettung 
aus nicht das Geringite hinzuge— 
fitgt werden, und foll much bon feiner 
Seite irgend etwas hinzugefügt wer— 
den, da dies nur einer Serabfegung 
und Schmälerung des Wertes des 
Opfers Chriiti gleichfommen mürbe. 

Wie es namentlich die Tauffrage 
it, in deren Behandlung fich ein Zug 
aeltend macht, etwas außer Chriſto 
zu unferer Errettung für „nötig“ 
erflären zu wollen und fo dem Blute 
Chrijti feine abjolute „Reinigungs- 


kraft abzuſprechen, fo iſt es anderer⸗ 
ſeits namentlich die Gemeindefrage, 
wo vielfach die abſolute Autorität 
Chriſti über Alles, was Seinen Na— 
men trägt, verfümmert wird. Und 
e3 fann auch gar nicht anders fein. 
Beide genannte „Mängel“ jtehen in 
genauer Verbindung zufammen. Ha⸗ 
be id} jelbjt durch irgend einen Akt, 
wenn aud nur ein Geſchehen-Laſſen, 
zu meiner Errettung etwas beigetra- 
gen, dann bin ic immer noch etwas, 
dann habe ic) jchlieglich nachher auch 
noch etwas zu jagen und meine Mei- 
nung geltend zu maden. 

In Kol. 2 finden fich ernjte und 
fehr zu beadhtende Worte der War- 
nung an die Gläubigen vor Golden, 
die nicht das „Haupt“ (Chriſtum) 
fejthalten (B. 19), vielmehr ihren ei- 
genen Willen tun (V. 18) und fi 
eigenwilligen Gottesdienjtes ſchuldig 
maden (V. 23), wobei fie e8 verjte- 
ben, äußerlih „Demut“ zur Schau zu 
tragen (8. 18 u. 23). 

Sudas warnt vor Solden, die un- 
feren alleinigen Gebieter und Herrn, 
Sefum Chrijtum, verleugnen (ud. 
B. 4), ebenjo wie Petrus vor Men— 
ihen warnt, die den Gebieter verleug- 
nen, der fie erfauft hat (2. Bet. 2,1). 

Wir fehen, daß es fich in diejen an« 
geführten Stellen hauptjählid um 
die Beifeitejegung der Autorität Chri- 
jti Handelt, und zwar ſeitens Solder, 
die Seinen Namen tragen und noch 
dazu al3 Lehrer unter Seinem Bol- 
fe daſtehen. 

Wir jagten ſchon, daß die beiden 
genannten Mängel zufammenhängen. 
Im Römerbrief findet fich ſowohl im 
Eingang wie am Schluß das ſchöne 
Wort „Slaubensgehorjam”. Beides, 
„Slaube, und „Gehorjam”, gehören 
zulammen. Der völlige Glaube an 
Chrijtum, das völlige Vertrauen auf 
Shn, mit Allem, was wir in Ihm 
haben, und die völlige Unterwerfung 
unter Ihn, der bedingungsloie Ger 
horſam; denn getrennet von Ihm Fön- 
nen wir nidt3 tun, wie Sein Mund 
erflärt hat (Koh. 15, 5), d.h. nichts 
Gott Wohlgefälliges hervorbringen, 
weder in privaten noch in Gemeinde- 
Angelegenheiten. Alles, was Er nicht 
angeordnet und Sein Geiit nicht be- 
wirft hat, hat vor Gott nicht den 
geringiten Wert. 

Und Sand aufs Herz, wollen wir 
nun im Ernjt behaupten, daß Er der 
Urheber von all den Spaltungen und 
Trennungen unter denen iſt, die Sei- 
nen Namen tragen, mag dies nun mit 
Recht geichehen oder nicht? Vermwirk- 
lichen wir wirflich das Wort in Röm. 
14, 7—9: „Reiner von una lebt fi 
felbit und feiner jtirbt ſich  felbit. 
Denn fei e8, daß wir leben, wir Ieben 
dem Herrn; jei es, dab mir jterben, 
wir fterben dem Serrn. Gei es nun, 
daß mir leben, jei es, daß wir fterben, 
wir find des Herrn. Denn hierzu ift 
Chrijtus geitorben und wieder Ieben- 
dig geworden, auf dak Er herrſche fo- 
wohl iiber Tote ala über Lebendige” ? 
Beben Ihm nun die Seinigen jetzt 
den Plat, der Ihm zufommt? Mit 
anderen Worten: Kommt Chriftus 
jeßt unter den Seinigen zu Seinem 
Recht? Trifft nicht vielmehr aud 
heute bei unendlich Vielen das Wort 
zu, welches Paulus feinerzeit fehrei- 
ben mußte (Phil. 2, 21): „Alle fur 
Ken das Ihrige, nicht das, mas Jeſu 
Chriſti it”? 9. A. Müller. 



















Kerreipondenzen 


Ein Beſuch zweier Allgemeiner 
Mennonitischen Konferenzen. 





Es gibt hier in Amerika außer ei- 
nigen Eleineren Konferenzen zwei 
große Verbindungen von Gemeinden, 
die fich beide Allgemeine Konferenz 
nennen ohne eine weitere linter- 
Ihiedsbezeichnung zu haben. Die eine 
iſt vielleiht um ein Bierteljahrhun- 
dert älter al3 die andere und man hat 
fie deswegen als Allgemeine Slonfe- 
renz I und die andere al3 Allgemeine 
Konferenz HI bezeichnen wollen, aber 
diefe Bezeichnung will nit haften. 
Die erjtere bejteht zum größten Teil 
aus den aus Rußland, Deutichland 
und der Schweiz in den legten 50— 
75 Sahren eingeiwanderten und zum 
fleineren Teil aus alteinheimiichen 
Mennoniten Penniylvaniens. Was 
diefen eBrband ins Leben gerufen 
hat, war das Miſſions- und Schul- 
interefje. Später erwachten aber die- 
felben Intereſſen auch unter der gro- 
Gen Zahl der Alteinheimijchen. Sie 
fonnten ſich aber der ſchon gegründe- 
ten Allgemeinen Konferenz nicht an- 
fchliegen, weil dieje ihr in der Kir— 
chenpraxis nicht konſervativ genug 
war. Man nennt diefe Konferenz 
gern die Konferenz der Altmennoni- 
ten, und fie iſt heute mehr ala zwei— 
mal jo groß al3 die zuerjt gegründe— 
te.. Die legtere tagte diejes Jahr in 
Hutchinſon, Kan. und die der Alt- 
mennoniten bei Goſhen, Indiana. 
Der Unterzeichnete nahın die Gelegen- 
heit wahr, beide Konferenzen zu be- 
ſuchen und Vergleiche anzuitellen. 
Wenn nun hier etwas von feinen Be- 
obadytungen mitgeteilt wird, jo joll 
das vorausgeſchickt fein, dab jeine Be- 
kanntſchaft mit den beiden Konfe— 
renzen nicht die gleiche ijt. Er fennt 
ziemlich gut das innere Getriebe der 
Konferenz, die in Hutchinſon tagte, 
weiß aber von dem Gemeindeleben in 
der anderen Konferenz nur vom Hö— 
renfagen. 

Sn den Gemeinden der Fleineren 
Konferenz herricht ein jtarfer Akkom— 
modationsgeiit, man läßt leicht die 
Sitten, Gebräuche und Einrichtungen 
der eigenen Gemeinihaft fahren, 
und ahmt den Gebräuchen der an- 
deren protejtantifhen Kirchen nad). 
Statt von mirdigen VBorjängern 
wird der Gejang von Piano und Or- 
gel, die meijtens von jungen Mädchen 
oberiert werden, geleitet. Die Pre- 
digerbanf iſt auch abgeſchafft. An— 
dere Kirchen haben ja nur einen Pre— 
diger, folglich muß ſich in einer men— 
nonitiſchen Kirche auch nur ein Pre— 
diger zeigen, ſelbſt menn auch mehrere 
im Dienſt ſtehen. Das Knieen beim 
Gebet iſt auch wohl ſo ziemlich über— 
all abgeſchafft. Dann zeigt ſich ein 
ungeduldiges Drängen auf die Er— 
ſetzung der engliſchen Shrace für die 
deutſche im Gottesdienſt. Auch auf 
der Konferenz offenbarte ſich dieſer 
ſtarke Trieb. Während draußen in 
den Pauſen die Unterhaltung mei— 
ſtens in der deutſchen Sprache ge— 
führt wurde, wehrte man ſich in den 
Konferenzverhandlungen ſo ſehr wie 
möglich gegen den Gebrauch der deut— 
ſchen Sprache. So auffallend wurde 
dieſe zurückgeſetzt, daß in dem großen 
Verſammlungsſaal kein Gottesdienſt 
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in deutſcher Sprache anberaumt wur- 
de. Wer eine deutjche Predigt hören 
wollte, der mußte fich einen anderen 
Ort aufſuchen. Auffallend war jec- 
ner, daß bon all den Gejangsvorträ- 
gen von den Sängern aus deutichen 
Gemeinden nicht einer in deutſcher 
Sprade war, jo daß ſich jelbit Dele- 
gaten aus den öjtlid.n Gemeinden 
über dieſe Einjeitigfeit wundern 
mußten. 

Aber nicht nur in Gebräucdhen fucht 
man ji) der Mitwelt anzupajien. 
Dies wäre ja zulett unweſentlich. 
Der Anpafjungstrieb erſtreckt ſich 
leider weiter auf Anfchauungen und 
Slaubensgrundjäte. Es ijt eine 
Neigung vorhanden, dag wie man fich 
nad) der Mode fleidet, man auch 
nad) der Mode glauben will. Es ijt 
in weiten Streifen der amerifanijchen 
Ehrijtenheit Mode geworden, die Ver- 
nunft über den Gehorjam des Wortes 
Gottes zu jegen und jiehe da, die Kon— 
ferenz wird aud) jchon von dem jo- 
genannten Modernismus in recht be- 
unruhigender Weile angefochten. 
Man jieht, wie andere Kirchengemein- 
haften feine entjchiedene Stellung 
gegen die geheimen Gejellichaften ein- 
nehmen, wozu ſoll denn die mennoni- 
tiihe Gemeinjhaft eine Ausnahme 
maden? Und der Drang ijt da, die 
Logenglieder zu dulden. 

Dieje legteren Erjcheinungen, die 
durch einen blinden Anpajjungstrieb 
gezeitigt worden find, gehen der Kon- 
ferenz denn doch zu weit, umd die 
7000 Getreuen, die ihre nie nicht 
vor Baal, d.t. dem Weltgeijt gebeugt 
haben, jind „unduldjam” genug ge- 
worden und haben flipp und Klar er- 
färt, daß die Konferenz Front ge- 
gen diefe, das geiſtliche Leben gefähr- 
denden Dinge machen will. E3 wäre 
zu wünjchen, da die Stonferenz der 
Wurzel diefer unerfreulichen Erſchei— 
nungen nachginge und die Entdedung 
madte, dab der unfontrollierte An- 
paljungstrieb nichts anderes ijt als 
Drang zur Gleichjtelung mit der 
Welt. 

Die Konferenz der Altmennoniten 
Icheint mehr auf den Widerjtand ge- 
gen alles weltlihe Wejen eingejtellt 
zu fein und an bewährten mennoniti- 
Ihen Einrichtungen fejtzuhalten. Da 
laß eine fchöne Reihe von Predigern 
zu feiten des MVorfitenden. Einer 
Orgel bedurfte man nicht, befondere 
Singchöre traten nicht auf, aber wenn 
gefungen wurde, dann fang die gan- 
ze Verfammlung mit einer Begeiite- 
rung und Andacht, die von einer in- 
nigen Singabe an den Herrn zeugte. 
Es war fo erbaulid. Die Predigten 
wurden in engliiher Sprache gehal- 
ten, aber das geſchah nicht aus Verach- 
tung der deutichen Sprache, jondern 
weil die Prediger eben nicht in diejer 
Sprade — wenigſtens in der hod)- 
deutichen nicht — predigen Fonnten. 
Sn allen ihren Bredigten klang der 
Grundton dur), wir müffen unfere 
Vernunft gefangennehmen unter den 
Gehorſam des Wortes Gottes und ge- 
gen Bermweltlichung der Gemeinden 
ankämpfen. Hierin fchienen fie er- 
folgreicher zu fein als mandje anderen 
Semeinden. Sie haben feine Plage 
mit Zogenagliedern, und es ijt ihnen 
gelungen den Modernismus aus ih- 
ren Gemeinden fernzuhalten. Sie 


haben auch jchönen Erfolg im Kämp- 


fen gegen die Mode. E3 war dort 
fein Mädchen zu jehen mit abge- 
fchnittenen Haaren, nicht einmal mit 
blo5en Armen. Alle weiblichen Ge- 
meindeglieder tragen eine Kopfbe— 
defung nad) Anweifung der Heiligen 
Schrift. 

Die Konferenz betreibt Miſſion, 
Evangelijation, Publikation, unter- 
halt höhere Schulen und übt eine 
ejfeftive Kontrolle über alle dieje Un- 
ternehmungen aus. Sie ijt mit ei- 
nem Wort jehr tätig in der Arbeit für 
das Reich Gottes. 

Die Konferenz der Altmennoniten 
ilt, wie gejagt, mehr als zweimal jo 
große als die andere Konferenz. 7600 
Beſucher waren regijtriert und unter 
diejen an 300 Bilchöfe, Prediger und 
Tiafonen. Die Prediger waren alle 
erfennbar an ihrer Kleidung. Wenn 
man ſolche Schar entichiedener Strei- 
ter für den Herrn vor fich fieht, dann 
muß man denfen, der Herr hat ſich 
eine Macht zubereitet unter unſerm 
Volk, und die mußt und wird fich be- 
merfbar machen in der Welt. 

9. 9. Emwert. 

— Editorielles im „Mitarbeiter“. 





Warım die Pflege der hochdeutſchen 
Sprache für unſer Volk Hier in 
Amerifa jo wichtig iſt. 





In legter Zeit ijt in der Rundichau 
biel für und wider die plattdeutiche 
Sprache gejchrieben worden. Sch will 
annehmen, daß e8 gejchrieben ijt, da- 
mit die Leſer etwas daraus lernen 
mödten. Was jollen wir denn aus 
diefem Für und Wider lernen? ch 
möchte darauf antworten, indem ic) 
einiges aus meinem Leben mitteile, 
um zu zeigen, wie es dazu gefommten 
iit, dab die hochdeutiche Sprade un- 
jere Samilienfpradhe wurde. 

Meine Mutterfprache ijt die platt- 
deutiche Sprache. ch liebe fie. Mei- 
ne Mutter hat mir in meiner frübe- 
iten Kindheit in diefer Sprache die 
ſchönſten Geſchichtchen erzählt. Am 
meiiten aber interefjierten mich die 
bibliſchen Gejchichten, die meine liebe 
Mutter mir fo ſchön zu erzählen wuß— 
te, daß mir oft dabei das Herz warm 
wurde und ih mi der Tränen 
nicht erwehren fonnte. Es ijt mir 
noch heute nach vielen Jahren, als 
wäre e8 geitern geweſen, da ih an 
ihrem Schoße mit Spannung ihren 
Erzählungen lauſchte und ihre müt— 
terlichen Ermahnungen auf mid ein- 
wirfen lieg. Es iſt ein großer Se- 
gen für die Fleinen Kinder, wenn fie 
eine fromme Mutter haben, die ce? 
fiir ihre ſchönſte Aufgabe hält, ihre 
Kleinen, deren Herzen jo empfäng- 
lich find, fir Jeſum zu gewinnen. 
Was eine fromme, liebende Mutter 
ihren Kleinen iſt, da® wird einſt die 
Ewigkeit offenbaren. 

Ich lernte aljo in plattdeuticher 
Sprade plappern, fang mir in Platt- 
deutich meine jelbiterdachten Lieder- 
Ken und jchalt, zanfte und meinte 
wohl auch in plattdeuticher Sprache. 
Verwunderlich fam es mir vor, dat 
meine Mutter mir .oft Lieder in hod)- 
deutiher Sprache vorfang, in diejer 
Sprache mit mir zu Gott betete und 
mich auch in diefer Sprache beten 
Ichrte. Wie immer bei Kindern, lock— 
te auch mich dies Neue, und ich fing 
nun an, auch diefe neue Sprache beim 


18. September 


Singen und Beten zu gebrauchen 
Eine große Anziehungskraft Hatten 
für mid) die Bücher, in welchen ich die 
großen Menjchen leſen hörte. Wenn 
ich nur ein Buch erwiſchen konnte, ver. 
ſuchte ich, es ihnen im Leſen nachzu. 
tun und las dann, ſo gut oder ſchle 
ich konnte, hochdeutſch, gleichviel ob 
ich das Bud) richtig oder verfehrt in 
der Hand hielt. 

Bald kam die Zeit, daß ich in die 
Schule gehen durfte. In der Schule 
war aber alles hochdeutſch, nur in den 
oberen Abteilungen wurde auch noch 
ruſſiſch gelernt. Bald lernte mn 
auch ich wie die andern Schüler in 
Buche leſen. Beſonders liebte ich 
ſchöne Geſchichtenbücher, und ich Ing 
darin oft zur Zeit und zur Unzeit 
was mir zumeilen jcharfen Tadel ein. 
bradte. Einmal war ich beim But. 
tern jo vertieft in mein Gefchichten. 
buch, das aufaeichlagen vor mir auf 
dent Dedfel der Buttermafchine Tag, 
daß mir Buch und Yutterfaß mit dem 
ganzen Inhalt vom Stuhl auf den 
Fußboden follerte. Dies große, im 
Leichtſinn verurjachte, Unglück blieb 
nicht ohne heilfame Wirfung, aber die 
Bücher blieben doch auch ſpäter meine 
Paſſion. 

Nach Beendigung der pädagogi— 
ſchen Kurſe in Halbſtadt wurde ich 


Lehrer, und nach einigen weiteren 
Jahren ſchenkte der Herr mir ein 


liebendes Weib. Als dann unſere 
Kinder zu plappern anfingen, entſchie— 
den wir uns nach reiflicher Ueberle— 
gung, mit ihnen hochdeutſch zu ſpre— 
chen. Als Lehrer mußte ich oftmals 
erfahren, wie ſchwer es manchen 
Kindern anfangs in der Schule wird, 
wenn fie beim Eintritt in die Schule 
die hochdeutiche Sprache nicht verite- 
ben. Wir find jeit jener Zeit in un. 
jerer Familie bei der hochdeutſchen 
Sprache geblieben, obgleich mande 
Leute, auch einige unſerer Verwand- 
ten, das nicht gut verjtehen wollten. 
Wir ließen uns aber dadurd nicht 
irre machen, denn wir taten e um 
jern Rindern zu lieb. In den legten 
Sahrzehnten haben in manchen unfe 
rer mennonitischen Familien in Ruß- 
land viele Eltern angefangen, mit 
ihren Kindern hochdeutſch zu ſprechen. 

Ganz anders als in Rußland lie 
gen die Verhältniffe hier in Amerika. 
Wir haben hier feine deutichen Schw 
Ien, wie wir fie in Rußland hatten. 
War es in Rufland gut, den Kindern 
die hochdeutiche Sprache in der Fa— 
milie lieb und wert zu machen, bier 
in Amerifa ift es nicht nur gut, jon- 
dern abfolnt notwendig, die hochdeut- 
iche Sprache in der Familie zu pfle 
gen, ſelbſt auf die Gefahr hin, 
manchen die plattdeutiche Sprade 
verloren gehen fönnte. 

Wir ftehen hier in Amerika vor der 
Gefahr, dal wir die deutiche Sprache 
überhanpt verlieren können, umd 
mit fomme ich zu - dem wichtigſten 
Punkt meines Artifels. Ich fürchte, 
daß in abiehbarer Zeit unjerm Bo 
bier in Canada und in den Per. Staa 
ten die deutiche Sprache ganz bel 
loren gehen wird. Ich bin fein Feind 
der engliichen Sprache, ich befleikige 
mich tro meiner vorgerücten Jahre 
fo gut ich kann, englifch zu Ternen. 
Aber — und das möchte ich hiermit 
aanz bejonders betonen — die Ueber⸗ 
gangsperiode iſt für uns eine über · 
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aus gefährlihe Zeit. Berlieren wir 
das Deutiche zu früh, das bedeutet 
für und viel, jehr viel; das bedeutet 
für ein ein Abwärtsgehen. Haben 
wir erit viele jungen Männer und 
rauen in unjerm Volk, die Die eng- 
fie Sprache gut beherrſchen und die 
jhöne reichhaltige engliiche Literatur 
fiebgemonnen haben, io dab unjere 
heranwachſenden Kinder nicht mehr 
auf das vulgäre, grobe Straßeneng- 
liſch angewieſen ſind, dann iſt die Ge— 
fahr für unſer Volk nicht mehr lo be- 
denklih. Wir müſſen daher alle He- 
bel anjegen, um die hochdeutſche 
Sprade uns jo lange wie nur mög- 
ii zu erhalten und daher müſſen 
wir fie in der Familie pflegen. Dies 
ift für ung eine eiferne Notwendigkeit. 
Sringend möchte ich raten und bitten, 
die hohdeutiche Sprache, ohne lange 
zu zaudern, in den Häufern zur Fa— 
milienfprahe zu machen; die kom— 
mende Generation wird es ung dan- 
fen. In unferer Familie werden, jo 
hoffe ih zuderfichtlich, Kinder und 
Großfinder die hochdeutſche Sprade 
nicht verlieren und wohl auch nicht die 
plattdeutihe Sprache ganz vergejjen. 

Neulich traf ich hier im Park einen 
verſtockten Engländer, der mir mit 
dem größten Ernſt zu beweijen ſuch— 
te, daß bald die ganze Welt nur eng- 
liſch ſprechen werde. Als id ihm 
nicht Sofort ganz zuſtimmte, wurde er 
mir wirklich böfe, und wir hatten 
außgeredet. 

Sagt mir, ijt das ein reiher Mann, 
Der eine Sprach' nur jprecdhen kann? 

Zum Schluß mwiederhole ih noch 
einmal: Wer fein Rind lieb hat und 
um feine Zufunft beforgt iſt, der leh— 
te feine Kinder hochdeutich ſprechen; 
das wird fich bezahlen. 

Die Art und Weile des Streiteng 
für und wider die plattdeutiche Spra- 
be, wie es in letter Zeit in der 
Rundſchau geſchehen iſt, kann vielen 
nicht gefallen und trägt auch nicht 
gute Frucht. J. N. Ediger. 
480 Young St., Winnipeg. 





Klabund fand heim. 





Die nachſtehenden herrlichen Verſe 
des jungen Kroſſener Dichters Hery— 
bert Menzel wurden bei der Beſtat— 
tung des kürzlich verſtorbenen Kla— 
bund in Kroffen a. ©. von einem 
Primaner des Kroffener Gymnafi- 
ums gefprochen: 

Nun fingt fein Leben diefen Iekten 
Reim: 

Klabund fand heim. 

Klabund ward müde, ſucht den letzten 
Hafen, 

Klabund will ſchlafen. 

Still: Mabund will ſchlafen. 


Bil ſchlafen, wo zuerjt er tief ge- 
lauſcht 

Dem Sang der Welten. 

Bil ſchlafen, wo der Oder Strömen 
rauſcht, 
Sterne ſeine Jugend glüder- 
hellten, 
er den erſten Liebesgruß getauſcht. 


Das Leben war wohl wild, 
bunt und ſchön. 


Traumhaft zog vijd in Bild, 


ft raufchte Goldgetön. 


Und jubelnd fang fein Mund: 


e Tage dämmern! 


Morgenrot! 
Klabund! 


AMennonitifcye Rundſchau 


Früh kam die Nacht ſchon. Abendrot, 
Klabund. 

Er hat es bitter jung vorausgeahnt. 

Und wo das Leben noch ſo hell und 


bunt, 

Hat in ihm eine Stimme ſcharf ge- 
mahnt: 

Denf’ an dein Werf, du haft nicht Zeit, 
Klabund. 

So hat die Welt im Bligflug er durd)- 
fahren 

Und Sang auf Sang aus feiner Brujt 
gedrängt. 

Und doch, die ſchönſten jeiner Lieder 
iparen 

Die immer, die der Heimai er ge- 
Ichenft. 

Wenn er fie floh, geſchah es, fie zu 
finden, 

Und das war jeines Lebens tiefiter 
Sinn. 


Das hieß ihn wandern jtet3 und nie 
ſich binden, 
Sn Wandlung fuhen himmliſchen Ge- 


winn. 

Denn wer ſich hält, der hat ſich ſchon 
verloren, 

Und nur wer hungerte, kennt Stil— 
lensglück. 

Und ſo iſt auch der Dichter nur gebo— 
ren, 

Nach Gott zu ſuchen eines Irrwegs 
Stück. 

Zu ſuchen, um die andern ſo zu fra— 
gen, 

Ob ſie ihn wüßten, und um dies zu 
ſagen, 


Wir gingen alle wieder ſchon zurück. 


Weit wär ſein Weg, doch ſeht, wie auch 
ſo weit, 

Nicht weiter als zurück fand er durch 
Glück und Leid, 

Und was im Leben nicht, im 
nun geſchah: 

Heimat und Gott ſind ihm nun im— 
mer nah. 


Die Oder rauſcht, der Friedhof wird 
zum Zelt, 

Und Gottes Atem geht lind durch die 
Welt. 

Das Leben ſang den letzten, ſchön— 
ſten Reim: 

Klabund fand heim.... 


Tode 





, Arnand, Man. 
Die Hodjzeit der Geſchwiſter 
Lenchen Töws nnd D. Pauls. 





Nach beinahe dreijährigem Warten 
der oben erwähnten Brautleute, durf- 
ten die Geprüften Sonntag den 25. 
Augujt auf Arnaud ihre Hochzeit 
feiern. 

Wie vielen befannt, hatten fich die- 
je zwei Perfonen no in Rußland 
die Ehe veriprocdhen. Kranker Au- 
gen wegen mußte die Braut — Toch— 
ter von Br. Johann Töws, mweiland 
Lehrer in Alerandertal — aber auf 
der Reije zurückgehalten werden. Die 
meiſte Zeit hat fie in Atlantic Park 
zugebradt, wo fie fich nützlich machte, 
indem fie die zurücdgebliebenen Klei— 
nen unterrichtete. Nach vielen Ent- 


täufhungen, Kämpfen und auch Seg- 
nungen durfte fie endlich ihrem Ver— 
lobten nachziehen. Am 18. Auguit 
fonnte dann der glüflihe Bräuti- 
gam feine erjehnte Braut von Win- 
nipeg abholen. Nun wurde es in der 
„drocken“ Zeit doppelt „drod”, denn 


gleih am folgenden Sonntag follte 
die Hochzeit jtattfinden. Die Zeit 
ſchien etwas furz, um alle Vorkehrun— 
gen treffen zu fönnen, aber die rüb- 
rigen Angehörigen des Bräutigams 
friegen immer alles fertig, was jie 
wollen, jo auch dieſes Mal wieder. 
Sonnabend des Abends hatten wir 
fchon einen Eleinen Vorſchmack von der 
fommenden Hochzeit. Kurze Anjpra- 
chen, Lieder und Gedichte wurden vor- 
getragen. Zur Abwechlelung teilte 
die Braut fogar etwas mit aus dem 
Leben in Atl. Park. Die Gedichte 
waren nach einem Laienrezept gebaf 
fen, und weil man in den Blättern 
darüber zankt, ob Plattdeutich oder 
Hochdeutſch beijer jei, jo hatte. der 
„Speiſemeiſter“ an beide Warteien 
gedacht. Nur der Umitand, dal ähn- 
liche Berichte in der Negel zu lang 
werden, bringt es mit fich, daß die 
teuren Leſer die Gedichte nicht auch 
noch zu lejen befommen. Am Hod)- 
zeitstage 2 Uhr nachmittags war die 
Salle in der die Hochzeit jtattfinden 
follte, mit fröhliden Menichen ange» 
füllt. Blumen, Grünes und ſogar ei- 
ne Krone über ihren Häuptern fehlte 
nicht. 

Der Chor fing an und ſang zu 
Anfang das jchöne Lied: „Wir grüßen 
Dich“ „Es fann dieſes Lied nicht nur 
aus voller Kehle, fondern auch aus 
vollem Herzen; war doch der Bräu- 
tigam der Leiter des Chores. Dann 
trat als erjter Redned Br. D. Dörf- 
fen, Schwager des PBräutigams, auf 
und ſprach über Pi. 84, 12. Er be- 
tonte, wie notwendig und wie qut es 
fei, den Serrn als Sonn und Schild 
im Leben zu befiten. Wenn er die 
Sonne iſt, gibt er uns Licht und leitet 
uns zugleich auf unfern Wegen; und 
wenn er unfer Schild ilt, befinden wir 
und unter fiherem Schutze. Darauf 
fang der Chor: „Sch will dic) mit 
meinen Mugen leiten.“ 


Als zweiter Redner trat Br. A. Pe— 
ters Grüntal auf. Er las Jeſ. 62, 2 
u. 3. Der Redner wies auf den neu- 
en Namen, den die Braut am Hod)- 
zeitstage erhält bin, und fommt auf 
unfern fünftigen Namen, den 
unfer himmliſcher Bräutigam uns 
geben wird, zu ſprechen. Dann folg- 
te Br. A. Harder mit dem Terte Pi. 
121: „Sch hebe meine Augen auf zu 
den Bergen, von melden mir Hilfe 
fommt.” Da er als Kollege des Ba- 
ter3 der Braut die Familie letzterer 
fehr gut fennt, fommt er auf die 
wunderbaren Führungen Gottes mit 
dem ganzen Saufe der Geſchw. Töw— 
fen und betont, wie die Gejchwiiter 
immer wieder aufichauten zu den 
Bergen der Hilfe. 


Sett folgte Br. H. Töws. Er las 
aus Pf. 18 und Kofua 23 einige Ver- 
fe und betonte bejonders die föjtliche 
Wahrheit, dag Gott immer treu zu 
feinen Verheißunge jteht. Er jpricht 
den Brautleuten Mit zu, indem er 
darauf fommt, da der Herr auch ih- 
nen gegenüber treu fein wird. Dem 
Slauben und wahren Vertrauen folat 
die Erfüllung feiner Verheikung. Br. 
Al. Dirfs betont die Führerſchaft un- 
fere8 Herrn und Meijters. Wie 
verlafjen ijt der Menich ohne Führer 
im fremden Lande. Wie unerfahren 
find oft junge Eheleute, darum be- 
dürfen fie eines Führers, und es gibt 
feinen bejjeren als Jeſum Chrijtum. 
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Selig, wer ſich dieſem Führer ander- 
traut. Nacd dem Liede vom Chor, 
weldyes auf dieſe Anſprache folgte, 
überreichte Frieda Nachtigal dem 
Brautpaare ein Glückwunſchtele— 
gramm von den Eltern und Geſchwi— 
jtern der Braut. Bekanntlich wohnen 
diefelben in Alberta und fonnten nicht 
auf der Hochzeit fein. Das Telegramm 
war mir ſchönen Blümchen umkrängt 
und mit einigen Worten in Gedichts- 
form übergab man dem Brautpaar 
diejen Liebesgruß. Natürlich freu- 
ten fich beide jehr, denn fie waren 
ſchon recht traurig, daß von dort feine 
Nachricht eingelaufen war. 

Dr. A. Nachtigal, der die Geſchwi— 
iter trauen follte, hatte jich zum Texte 
Offb. 19, 7 gewählt. Er hob hervor, 
was eine Hochzeit bedeute, nämlich 
das Erreichen eines Zieles das ſich 
zivei liebende Herzen geitedt. Zwei— 
tens der Anfang wahren Geniegens 
und drittens unzertrennliche Berei- 
nigung. Das Lamm hat Hochzeit, 
Wenn ein Ehemann Lammesnatur 


hat geht es in der Ehe gut. Habe fie 
im praftiichen Leben! 
Die vorbereitete Braut. Lenchen, 


die Braut bat drei Jahre Zeit ge 
habt fich auf den Eheitand vorzuberei- 
ten. — Der Mann mit Lammesna- 
tur, die Frau mit dreijähriger Vor- 
bereitung — ſolche Ehe fönnte ſonſt 
eine qute werden. 

Nachdem der Trauaft vollzogen 
war, folgten noch wieder etlihe Ge- 
dichte und dann ging es zum Kaffee- 
tiih. Den Abſchluß fand die Hodh- 
zeit auf der Farm des jungen Man- 
nes, die er mit feinem Bruder Mar- 
tin zuſammen befitt. Drei junge 
Brüder D. Dörkſen, Sorndean, Ger- 
hard Suffau und F. Andres, Arnaud, 
legten kurze Zeugniffe für den Seren 
ab. Bwifchen den Anſprachen wurde 
nefpielt und aefungen. Darauf folg- 
te noch ein Nachtmahl und. die Hod- 
zeit von Lenchen Töws und David 
Pauls war zu Ende. 

Im Nuftrage der jungen Eheleute 
gejchrieben von ihrem Diener. 





Wymark, Sasf. 

Am 30. Juli war Miſſionar Jo— 
hann Thießen bier. Der Gottesdienit 
war bei meinen lieben Rindern Maron 
Frieſens. Iſaak H. Wiens machte die 
Einleitung vom Säemann, dann pre— 
digte Miffionar J. Thiehen. Er be- 
richtete uns fo viel von Indien. Wie 
ſchrecklich iſt es doch unter den ar- 
men Heiden. Er zeigte uns auch 
viele Bilder. Am 11. Auguſt pre- 
dioten Wilhelm Frieien und Mil. 
fionar Wiens von China. Es wür— 
de viel Raum nehmen, alles zu be- 
fchreiben. was ung die zwei Prediger 
alles gejagt haben vom SHeidenlan- 
de. Am 12. und 13. predigte wieder 
Wm. Friefen. Am 18. Nuguft Velt. 
Franz W. Martens und Iſaak $. 
Wiens. Das find Segenäftunden. 
Wir fchauen aus auch nad Heinrich 
A. Neufeld. 

Muß noch eine Bemerkung machen. 
In der Rundſchau No. 34, Seite 8, in 
meinem Brief, lautet e8, daß mein 
Tieber Sohn Aaron riefen Land 
hat feitaeießt. Dem mar auch fo. doch 
da befam er Nachricht aus Winnipeg, 
mit dem Land nicht weiter zu arbei« 
ten.. Durch diefe Co. hat mein Sohn 
viel Unkoſten. Maria A. riefen. 
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Entered at Winnipeg P. O. as se- 
cond-class matter. 


Umſchau 


— Dr. Drury, der allen unſeren 
Immigranten aus Rußland ja be— 
kannt iſt, iſt mit ſeiner Frau Ge— 
mahling durch Winnipeg gefahren. 
Er will viele Immigranten wiederſe— 
hen als Freund derſelben. Er be— 
ſuchte mehrere umliegende Orte von 
Winnipeg, dann ging's nach Saska— 
toon, Roſthern und weiter nach 
Alberta und B. C. Auf dem Rück— 
wege will er über Calgary, Leth— 
bridge und Coaldale kommen. Br. 
B. B. Janz will er einen ſpeziellen 
Beſuch abſtatten. Daß er ein Freund 
unſeres Volkes iſt, hat er bewieſen, 
und daß er als Freund auch hier auf— 
genommen mit einem herzlichen 
„Grüß Gott!“ wird er gewiß erfah- 
ren. 

— Im Hauſe unterer lieben Freun- 
de Peter und Helene Willms gab es 
legte Woche ein jehr ichweres Un— 
glück, als ihr Eleiner Sohn von 3 
Sahren auf der SHinterjtraße beim 
Spiel von einem Auto niedergefah- 
ren wurde. Mit Schädelbruh und 
gebrochenem Beine wurde er ins Hoſ— 
pital gebradyt. Der Herr hat joweit 
geholfen, wenn die Gefahr auch noch 
nicht vorüber iſt. Der Herr helfe 
dem Kleinen, jo prächtigen, Nungen 
und den betroffenen Eltern, und laſ— 
ſe uns allen Seine Sprache veritehen. 

— In der legten Nummer hatten 
wir eine Anzeige von der Standard 
Smporting and Sales Co., Winni- 
peg über Mehlpreife, die mit $3.50 
und 82.25 angegeben waren. Sie 
follten aber $4.40 und $3.25 lau— 
ten. Bei den heutigen Getreideprei- 
fen fünnen die obigen Preije ja aud) 
nicht beitehen. 

— Die jungen Gejchwiiter Johann 
Thießens, Herbert, weilen in Mani- 
toba. Sie itatteten der Rundſchau ei- 
nen werten Bejuch ab. Johann ımd 
ich haben eine Schulbanf in Niko— 
Injewfa in der ichönen alten Zeit ge— 
drückt 

— Br. G. G. Neufeld von Gretna, 
Man. iſt vom Unterrichtsminiſterium 
von Manitoba zum Schulinſpektor er— 
nannt worden und tritt an die Stelle 
des zurückgetretenen T. G. Finn von 
Morden. Er hat ſich nach La Revier 
begeben, wo er ſeine neue Tätigkeit 
beginnen wird. Herr Neufeld hat die 
Univerſität von Manitoba abſolviert 
und war bis zu ſeiner jetzigen Ernen— 
nung PVrinzipal der Publieſchule von 
Gretna fei vier Sahren. 

— Die Bruderthaler Gemeinde zu 
Steinbad, Man. feierte Sonntag, den 
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15. September ein Tauffeſt, an dem 
10 Seelen getauft und 3 Seelen in 
die Gemeinde aufgenommen wurden. 

— Die M. B. Stadtmiffion zu 
Winnipeg feierte auch Tauffeit an 
demjelben Sonntage, 9 Seelen mur- 
den getauft. Sie wurden nachher 
mündlich „Willfommen im Kreije der 
Gläubigen” geheißen. 

— Geſchwiſter Wilhelm Töws mit 
Kindern von Mt. Lake, Minn. weilen 
in Winnipeg auf Beſuch. Sie geden— 
ken hier über eine Woche zu weilen. 
Auch wir durften die lieben Freunde 
in der Rundſchau Office begrüßen. 

— Der Editor gedenkt in dieſen 
Tagen eine Geſchäftsreiſe nach den 
Vereinigten Staaten zu machen. 





Einladung. 

Sonntag, am 29. Soptember ba 
ben wir für La Salle und Umgegend 
unſer Erntedankfeit bei A. P. Enns. 
Wir laden alle dazu ein aus nah und 
fern. 

Im Wuftrage 3. A. Benner. 





Chicago, IM. 
Liebe Mifjionsfreunde! 

Einen jchönen Gruß wünſchen wir 
Euch zuvor. Wir haben diejes Jahr 
Ihon mande Freude erlebt. Im 
Frühjahr famen unsere Kinder heim, 
jie waren über 7 Sabre in Indien ge- 
iwejen. Und jo war e8 eine frohe Be- 
grüßung die Kinder und Großfinder 


wiederzujehen. Auf der Rückreiſe 
hielten fie bei Aegypten, Paläſtina 
und Europa an, hatte viel gefehen 


und gehört, und haben manches wun- 
derbare und ichöne, uns und den Ver— 
jammlungen mitgeteilt von Jeruſa— 
lem, Bethlehem und den Nordan, wo 
unjer Meijter gewandelt hat. Gegen- 
wärtig find fie in Kanſas. 

Mitte Juli Famen Geſchwiſter O. 
Anderſon her, dieſelben ſind 15 Jah— 
re in Afrika geweſen. Sie kamen in 
einer drocken Zeit, wo wir gerade die 
Sommer-Bibeljchule hatten. Halten 
diejelbe gewöhnlih 5 Wochen und 5 
Tage in der Woche morgend. Manche 
meinen, daß die Kinder beinahe ſoviel 
lernen wie in einem Jahr in der 
Sonntagsihule. Wir lernen zufam- 
men Lieder, Bibelverſe, Bibelgeſchich— 
ten, Gebete, Sandarbeit und jpielen 
unter Aufſicht. Gefchwiiter Ander- 
fon haben viel Sachen vom SHeiden- 
land gebracht und zeigten e8 in ver- 
ichiederen VBerfammlungen. Wenn 
wir den Berichten laufchen, jo jehen 
wir die Wahrheiten der Bibel beitä- 
tigt: „Die Sünde ift der Leute Ver— 
derben“ und „aber die Gabe Gottes 
iit das ewige Leben in Chrijto Jeſu 
unierm Herrn. Möchten noch viele 
die Gabe Gottes annehmen. 

A. F. Wiens, 


Nenfirchner Abreiffalender! 





Dis zum 15. Oftober J.J. nehme 
Beitellungen entgegen auf Neukirch— 
ner Ehriitlihen Haus- und Jugend— 
freund Abreißfalender. Erjterer 40 
Cents, letterer 30 Cents, ab bier. 
Ber Poſt 7 Cents Poſtgebührzuſchlag. 

Johann Dick. 
18 Albert St. Waterloo, Ont. 





Cabri, Sask. 10. Sept. 1929. 
Da ich auch ein Leſer der Rund— 
ſchau bin, ſo muß ich auch mal ver— 


ſuchen, ihr etwas mit auf die Reiſe 
zu geben. Es iſt mir immer ein wer— 
tes Blatt wenn fie erſcheint. Will der 
Rundſchau und den Freunden mit- 
teilen, daß wir unjern Wohnort ver- 
legt haben von Ruſh Lake nad) Cabri. 
E3 hat bier jegt ſchön geregnet. Mei- 
ner Anficht nad, kann es bier eine 
ihöne Ernte geben. Der Verdienſt ijt 
bier zientlich gut. In Ruſh Lake ijt 
die Ernte nicht aufs Beſte. 
Grüße noch alle Freunde. 
G. A. Giesbrecht. 





Franz Villms gibt hiermit die Ver— 
änderung ſeiner Adreſſe von Morris, 
Man. nach 93 Harriet St. Winnipeg 
an. Geſchwiſter, Verwandte und 
Freunde möchten es ſich bitte merken. 





Die Zeit 
der Erntedankfeſte iſt da! Möchte 
man auch auf denſelben der Menno— 
nitiſchen Anſtalt „Concordia“ in 
Winnipeg gedenken. 

So manch eine Frau und Mutter 
aus unſerer Mitte iſt da gepflegt wor— 
den und könnten dieſe zu Wort kom— 
men, ſie würden auf den Feſten ſicher 
ein warmes Wort für das Kranken— 
haus einlegen. 

Es ijt vielleicht hier und da oder 
wir mwiünjchten iiberall möglich eine 
Kollekte fiir diefe Anstalt zu heben. 

Der Winter fommt und es fehlt jo 
manches und zu allem, oft iſt es über— 
füllt. 

Wollen wir da nicht tatkräftig zu— 
greifen. Es iſt eine allgemein Men— 
nonitiſche Hilfsanſtalt, wenn's auch 
„Concordia“ heißt. 

Darum jetzt iſt die angenehme Zeit. 

Alle Gaben möchte man freund— 
lichſt an den Vorſitzenden Jacob 
Schultz 414 Ross Ave., Winnipeg, 
ſenden. 

Es dankt herzlich für jede Gabe 

Die Verwaltung. 





Einladung. 

Der Frauenverein der Mennoni— 
ten-Brüdergemeinde ladet alle Freun— 
de ein zum Miſſionsausruf verbun— 
den mit einem kleinen Programm in 
der Point Douglas Kirche auf Mac- 
Donald Ave. zu Donnerstag den 26. 
September halb acht Uhr abends. 

Im Namen des Frauenvereins 

Anna 8. Thießen. 
Schreiberin. 





Die Mennoniten Gemeinde Elim 
hei Grünthal, aedenkt, jo es Gottes 
Wille it, den 3. Sonntag im Oftober, 
alfo den 20. Oftober 8.3. Erntedanf 
feit zu feiern. Wer befucht uns an 
diefem Taae? Unfere näächſte Station 
iſt Garen. Wer uns bejuchen will, der 
möchte ſich an folgende Adreſſe wen- 
den: 3. 3. Enns, Bor 35, Grunthal, 
Man. Der Voritand. 





Bekanntmachung für Winkler 
Umgegend. 


Habe den 30. Auguſt abends auf 
dem Wege von Franz Dörkſens 
Wohnhaus (die Straße öſtlich von 
Sirlucks Elewator) bis zum Ned & 
White Store einen warmen, ſchwar— 
zen Weberrocd verloren. Bitte den 
ehrlichen Finder denfelben bei dem 
Schuiter Faſt (Rußländer) abzuge- 
ben- Danfe berzlih im Voraus. 

Ein Rundichaulefer. 


18, September 





* An Bord des von der Sowjet. 
Regierung ausgeitatteten Luruszuges 
famen die amerifanijchen Beſucher in 
Moskau an. Sie wurden vom Som. 
jet-Ausihuß für den meitlichen Han- 
del in Empfang genommen und bon 
diefer Behörde ſowohl wie der Ame. 
rikaniſch-Ruſſiſchen Handelskammer 
und der American Expreß Co,, die 
gemeinjchaftlich die Reiſe borbereitet 
haben, zur Befichtigung der alten 
Zarenhauptſtadt herumgeführt. 

Die Yahrt von Moskau wurde in 
größtem Komfort vollzogen. Per 
lange Zug beitand u.a. aus acht 
Schlafwagen, die feinſten, die die 
Somjetregierung zur Verfügung hat, 
und zivei geräumigen und gut ausge: 
itatteten Speifewagen. Zwei Lofı 
motiven zowen den Luxuszug im die 
Station. An Bord befand fich ein 
ganzer Stab von Bedieniteten und ei. 
ne größere Anzahl von Dolmetichern, 
Die Somjet-Regierung hat zur Be 
wirtung der Gäſte amerifanifchen 
Kaffee, Zigaretten und Zigarren im 
Wert von $1500 importiert. 

Beitimmt hat die Regierung fic nie 
zubor beim Bejuch einer Handelsde— 
legation, wie bei diefer amerifani- 
ichen, jelbit nicht bei der englifchen, die 
früher Rußland bereijte, jo ins Jay 
geworfen. 3 erhellt eindeutig dar: 
aus, wieviel der Negierung daran 
liegt, ihre Befucher bei beiter Stim— 
mung zu erhalten. Der Zug hatte 
n.a. auch Phonographen und Radie 
initrumente an Bord, auf denen ul. 
ſiſche Volkslieder und amerikaniſch 
Jazz ſich ablöjten. 

Ernſte Konverſationen zwiſchen 
einzelnen der Delegationsmitglieder 
und SHandel3fommifjaren des Sop— 
jet haben bereit jtattgefunden. Ver— 
ichiedene Mitglieder find daher in 
Moskau zurücgeblieben. E3 wurde 
ihnen daher feiteng der Ruffen mit: 
geteilt, daß das Land amerikaniſchen 
Kapitals, amerifanifcher Mafchinen 
und techniſcher Sachverjtändiger be 
dürfe, um fich auf Maffenproduftion 
einzuitellen. 

Nach ihrer Ankunft hier murden 
die Beſucher dur) die berühmte 
Kunitgallerie „Hermitage“, durch die 
St. Peter und St. Baul-Feitung 
ferner durch den St. Paulsdom ge 
führt, wo ſämtliche rufjiiche Zaren 
mit Ausnahme des letten Nikolaus, 
begraben liegen. Auch fand ei 
großes Bankett zu Ehren der Ame 
rifaner jtatt. 

(Eingetroffene Immigranten be 
richten, dal; ganz Moskau unerfenn 
bar gewefen, feine Reihenfolge Wat: 
tender. Viel Ware ausgelegt. Do 
als die Amerikaner erit weg ware 
trat das wahre Bild Moskaus wie 
der troitlos zu Tage.) 








— Die Fütterungs koſten des Lot 

doner Zoo belaufen fich jährlid 
$75.000. 
Die anädige Frau: „Marie, ba- 
ben Sie nicht das Läuten gehört, 
Marie: „Erit ala Sie das zweite 
mal flingelten!” 

— Die Völferliga berichtet, dab 
der Weltkrieg $363,000,000,000 
Geldwerte und 37,@00,000 Menfden 
leben gekoſtet hat. 

— Am 1. Zuli betrug die Zahl 
der Arbeitslofen im Deutichen Reid 
720,000 Perſonen die Unterjtügung 
empfingen. 
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Neueſte Nachrichten 


— Genf. — Die von dem fran- 
zöftichen Miniiterpräfidenten in der 
Bölferbundverlammlung vorgebrad)- 
ten Idee der Bildung eines europä- 
iſchen Bundes hat jolchen Anklang ge- 
funden, daß er ſich entſchloſſen bat, 
Vertreter aller europätichen Nationen 
zu einer Konferenz über dieſe An- 
gelegenheit einzuladen. 

Die Konferenz wird nichtamtlichen 
Charakter haben und hauptſächlich der 
Unterfuhung der Durchführungs— 
möglichfeit dieje8 ungeheuer großen 
und meitreichenden Projeftes gewid- 
met fein. 

— England bat Rußland aufge- 
fordert, die abgebrochenen Verhand— 
lungen über einen Vertrag wieder 
aufzunehmen. Rußland ijt bereit da- 
u. 

' — Die Ernte in Ontario fallt nur 
gering aus. Endlich fam letzte Wo 
he Regen. 

— Der Weizenpool gibt befannt, 
daß die Farmer in Weit Canada in 
den legten 3 Jahren zujammen 
$400.000.000 für ihre Ernten ein- 
genommen haben. In dieſem Jahre 
allein durch die beſtehenden Preiſe 
werden fie etwa 8350,000,000.00 
einnehmen. Ob die Rundſchau ihr 
Bufchel auch voll erhalten wird? 

— Das Parlament in Nuitralien 
iſt entlafjen, am 12. Oft. gibt's Neu- 
wahl. 

— Ein Dampfer von Chicago auf 
dem See foll mit 28 Mann Bejatung 
untergegangen fein. 

— Millionen Schaden wurden 
durch Sturm in Süd—Frankreich 
verurſacht. 

— In England hat man ſchon die 
Geſchwindigkeit von 357,7 Meilen 
per Stunde im Aeroplan erreicht. 
Ein weiterer Verſuch hat es bis 
368,8 ermöglicht. 

— Ron den Duchoboren in Sask., 
die ſich der Ordnung nicht fügen 
wollten, ſind 59 auf 6 Monate ein 
geſperrt. 

— Ein Orkan in Manilla hat 200 
Todesopfer gefordert. 

— Ein 13 Sabre alter Nunge von 
Quebed blieb 2 Monate lang bei der 
Leiche feines Bruders im Walde, wo 
fie fi verirrt hatte, ehe fie gefunden 
wurden. 

— An der Grenze zwiſchen Ruß— 
land und China gehen die Feindie- 
ligfeiten weiter. Pogranitichnaja iſt 
in $lammen gaefchoffen worden. 

— Ein Dampfer Finlands ſank, 
wobei 82 Perfonen ertranfen. 

— Die Manitoba Regierung plant 
Rinterarbeiten fiir $725.000.00, um 
die Arbeitslofigfeit dadurch zu be- 
heben. 

— Einer der eriten Banfiere Win- 
nipegs, Serr Alloway, ift in feinem 
75. Lebensjahre am 7. September 
geitorben. 

— England, das jetzt die Welt- 
Schnelligfeitsreforde auf dem Lande 
und in der Luft hält, will auch den 
Rekord auf dem Meere erobern. 

— Sn Berlin, Deutichland iſt's 
wieder zum Ausbruch der Unruhen, 
die gegen die Republik aerichtet wa— 
ten, aefommen. Die Raufburjchen 
wurden arretiert. 

— Ein Oel-Dampfer auf der Wol- 
ga in Rußland erplodierte, wobei 30 


Mennonitifche Bundfare 


PBerjonen getötet wurden. 

= — In der großen Krupp Fabrik in 
Deutſchland iit ein Feuer ausgebro- 
hen dab die ganze Fabrik in Gefahr 
bringt. 

— Die Ehinejen haben 300 Bol- 
ſchewiken in der Mandſchurei arre— 
tiert. 

— Muſſolini hat ſein Miniſterium 
reorganiſiert. Er behält nur das 
Auslandsminiſterium nebſt Premier. 

— MacDonald, der engliſche Pre— 
mier fährt am 28. September ab 
nach den U. S. A. 

— Die ruſſiſche Forſchergruppe 
hat das Franz Joſephs Land durch— 
ſucht nach einer Spur von Amund— 
ſen, doch nichts finden können. 

— Die Lage in Paläſtina iſt 
wieder unter der Kontrolle der eng— 
lichen Macht. 

In Neu-Zealand wurde ein 6 
Jahre altes Mädchen von den Mao- 
ris Indianern entführt. Sie wurde 
nach 30 Jahren als Witwe eines 
Sauptlings ımd Mutter von 2 Slin- 
dern von ihren Verwandten gefun- 
den. 

- Tie 17 Sabre alte Georgette 
Boittimmr von Winnipeg, die am 11. 
Juli verichtvand, wird durch die Po- 
lizei gefucht. 

Italiens Premier iſt zum fünf— 
ten Male Water geworden. Seine 
Gattin ſchenkte ihm eine Tochter, die 
den Namen Anna Maria erhalten 
ſoll. Mutter und Kind befinden fich 
wohl. Anna Maria iſt Muffolinis 
zweite Tochter. Seiner älteiten Todh- 
ter Edda folgten drei Söhne, Bruno, 
Vittorio und Romano. Der Tettere 
iit fait zwei Nabre alt. 

— Der franzöfiihe Marſchall Pe— 
tain erflärte in Kaſchau, Tichechoflo- 
wakei, follte e8 fich jemals als not- 
wendig erweifen, würde Frankreich 
ſtets auf Seiten der Tichechoflomafei 
zu finden fein. Petain ſprach anläß— 
lich eines Banketts, das der tichechifche 
Generalitab ihm zu Ehren gab. Sei- 
ne Bemerkungen wurden von den Of— 
fizteren mit vielem Beifall aufgenom- 
men. Der Marichall hatte den tiche- 
chiſchen Serbitmanövern als Gait bei- 
gewohnt. 

— Frl. Ida von Beneckendorff und 
Hindenburg, einzige Schweiter des 


NReichspräfidenten Paul von Sinden- 


burg, iſt nach einer Operation in ei- 
nem SHofpital in Potsdam geitorben. 
Der Neichspräfident, der im bapri- 
ichen Hochland auf Ferien war, reiſte 
bon Dietramszell ab, um der Beer- 
diqung feiner Schweſter beizumohnen. 
Frl. von Hindenburg jtand im 77. 
Lebensjahre. Sie wohnte in einem 
Stift fiir adelige Damen und war 
eine Beamtin der Anitalt. 

— Das merifanifche Innenmini— 
ſterium erließ ein Rundichreiben an 
alle Gouverneure, StaatSlegislaturen 
und Stadtbehörden, mit dem ihnen 
mitgeteilt wird, dab fie in Zukunft 
die alleinige Zuftändigfeit der Bun— 
desregierung und ihre Autorität in 
Fragen der Religionsausübung anzu- 
erfennen haben. In dem Schreiben 
wird ausgeführt, daß die Bundesre- 
aterung fich die Zuerteilung von Kir— 
chen vorbehalten müſſe, während die 
Staotörenierungen lediglih die Zahl 
der Prieſter beitimmen dürften, dte 
innerhalb ihrer Nurisdiftion ihres 
Amtes walten dürften. Geijtliche fei- 
en als Berfonen aufzufafjen, die einen 


gelehrten Beruf ausüben, der der 
Kontrolle der Behörden unterworfen 
fei. 

— Durd das am 1. September er- 
folgte Inkrafttreten des Noung-Pla- 
nes ijt Deutſchlands Wirtichaftslage 
Zeit zum Atemholen gegeben worden. 
Die Laſt ijt zwar immer nod eine 
ichwere, doch tröitet man ſich im 
Deutichland mit der Erwartung, daß 
auch die neuen Arrangements nicht 
ewig währen werden. 

— Eine Liffaboner Zeitung drückte 
die Anficht aus, daß die Leiche eines 
blonden, in einem gelben Gummian 
zug gefleideten jungen Menjchen, die 
bei Ericeira an den Strand gejpült 
wurde, und auch Fliegerbrillen trug, 
die eines der beiden Schweizer Flieger 
wäre, die am,19. Auguſt zum Flug 
iiber den Atlantif in dem Eindeder 
„sung-Schweizerland“ nah New 
York aufitiegen. 

— Bei den auf Neufeeland einhei- 
mifchen Sopflappen- oder Huvavö— 
geln befigen Männchen und Weibchen 
verichteden geformte Schnäbel. Beim 
Männchen tit der Schnabel kurz, ge- 
rade und fräftia, während das Weib- 
chen einen mehr als doppelt fo lan- 
gen gefriimmten. fein und ſpitz aus— 


laufenden Schnabel trägt. Infolge 
der Berfchiedenheit ihrer Schnäbel 


find diefe Ehegatten völlig aufeinan- 
der angemiefen, inden das Männ— 
chen mit feinem kräftigen Schnabel 
zuerſt die Löcher in die Baumitämme 
hackt, worauf das Weibchen mit dem 
langen Krummſchnabel die Inſekten— 
larven herausbohrt. 

— Der Sitdaften bemohnende Dop- 
pel- und zweihörnige Nashornvogel 
befitt eine ganz einenartiae Fre 
mweife. Weaen feines ungeheuer aro- 
ben Schnabels muß dieler Vogel näm— 
lich jedes Nahrungsſtück zuerit nad 
oben werfen und fodann mit weit of 
fenem Schnabel wieder auffangen. 

— Der Sumpftruthbahn, der in 
aroßen Scharen das Schilfdicficht der 
Sümpfe im argentiniichen Chaco be- 
wohnt, bedient fi), wenn er ange- 
ariffen mird, einer bei Vögeln aanz 
ungewöhnlihen Berteidigungsart. 
Statt fich mit dem Schnabel zu meh- 
ren, teilt er mit feinen Flügeln nad) 
allen Seiten fräftige Schläge aus. 
An einem Flügelfnochen träat er ei- 
nen fpiten Auswuchs, der empfindlich 
permunden fann. 

— Die amerifaniihe Spottdroſ— 
fel veriteht es vorzüglich, alle mögli- 
chen Rogelitinnmen nachzuahmen, we3- 
halb man fie in Merifo die „Vierhun— 
dertzüngige“ nennt. Dem indilchen 
Drongo gelingt e8 aber fogar, das 
Miauen der Katzen nachzuahmen. 
Wegen diefer Fähigkeit wird er auch 
häufig gezähmt. 

— Eine Frau bei Elphinſtone, Man., 
machte mit Nerofjin Feuer an, mobei fie 
fehr ſchwere Brandwunden davon trug. 

— Die Auſtin Company von 
Eleveland, Shio, hat von der Somjet- 
Regierung den $40,000,000-Rontraft 
fiir den Bau einer neuen Induſtrie— 
ſtadt nach amerifanishem Muiter er- 
halten, die mwahricheinlich den Namen 
Auſtinograd, zu Ehren der amerifa- 
rifchen Erbouer, erhalten wird. Die 
Stadt foll nördlich von Niſchni-Now— 
aorod zwiſchen der Wolga und dem 
Oka Fluß entitehen, und das Zen— 
trıım des Nutomobilbaues, hauptſäch— 
li) Fords, werden, in welchem 15,- 











000 bis 25,000 Arbeiter Beſchäfti— 
gung finden follen. 





Bom Auto anf den fahrenden 
Schnellzug. 


Der Kraftwagenführer Louis Pa- 
hot fuhr vor einiger Zeit von Paris 
nad) Nancy, uls er beinerkte, daß der 
Schnellzug Baris— Straßburg in un- 
gentinderter Fahrt einen Bahnhof 
durchfuhr, an dem er fahrplanmäßig 
hätte halten müſſen. Der Bahnhofs— 
vorjteher rief Payot zu, daß irgend- 
etwas mit dein Zuge nicht zu jtimmen 
iheine, und an dem Benehmen, der 
jih an den Fenitern zeigenden Rei- 
jenden fonnte der Chauffeur eben- 
falls jehen, daß auch dieje über das 
Nichthalten beitiirzt waren. Payot 
iberjah im Nu die Lage: Auf der 
Mafchine mußte irgend etwas nicht in 
Ordnung jein. Weder der Führer 
noch der Heizer war zu jehen. Der 
wadere Straftfahrer jteigerte nun 
feine Fahrt jo jehr wie möglid, um 
den Zua zu überholen und wenn ir- 
end möglich auf die Mafchine zu 
ſpringen, da wenn niemand eingriff, 
eine Kotaſtrophe unvermeidlich fchien. 
Doc) das war leichter gedacht als ge- 
tan, denn zwischen Geleiſe und Stra- 
be lagen mehrere Meter Bmijchen- 
raum, &3 blieb nichts übrig, als den 
Bahndamm ſelbſt zu lenken und mög: 
Tichit dicht neben dem Zuge herzufah— 
ren, dabei aber darauf zu achten, nicht 
bon den Trittbrettern erfaßt zu wer- 
den. Eine Streefe lang raſten Zug 
und Muto dicht neben einander ber. 
dann in einer Kurve, wo der Bahn- 
damm etwas überhöht war, tat Pa— 
hot den tollfühnen Sprung. Das 
Wagnis gelana. Der Kraftfahrer, 
landete glücklich auf dem Tender, 
blieb einige Augenblicke betäubt Tie- 
nen und froh dann, wieder zur Be— 
finnung gelanat, zur Maſchine hin- 
über, wo er Führer und SHeizer be- 
wußtlos liegen ſah. Wie ſich ſpäter 
herausſtellte, hatten beide verdorbe— 
nes Hammelkfleiſch gegeſſen. 

Payot wußte glücklicherweiſe mit ei— 
ner Lokomotive umzugehen und brach— 
te an der nächſten Station den Zug 
zum Stehen. Die Maſchine erhielt 
neue Mannſchaft und konnte die 
Fahrt fortſetzen. Zuvor veranitalte- 
ten jedoch die dem ſicheren Tode ent— 
gangenen Reiſenden eine Sammlung, 
um ihrem Retter einen Erſatz für ſein 
in Trümmer gegangenes Auto zu 
bieten. Der Staat hat Payot fürzlich 
als Belohnung fir feinen Heldenmut 
das Kreuz der Ehrenlegion verliehen. 


Magenſchmerzen. „Ich konnte Fei- 
ne Speife zu mir nehmen, ohne die 
beftigiten Schmerzen zu fühlen, und 
meine Nächte waren ſchlaflos,“ 
ichreibt Frau DO. Ledue aus St. Theo- 
dore, Que. „Seitdem ich jedoch For— 
ni's Alpenkräuter gebraudje, erfreue 
ich mich drei guter Mahlzeiten täglich 
und jchlafe die ganze Nacht ruhig.” 
Für Magenjtörungen und deren Fol- 
geericheinungen fennen wir fein bef- 
feres Heilmittel, als diefe erprobte 
Kräutermedizin. Ein kurzer Verſuch 
bewetit ihre Vorzüge. Sie mird di« 
roft aeliefert, nicht durch Apotheken. 
Man jchreibe an Dr. Peter Fahrney 
& Sons Eo., 2501 Waſhington Blod,, 
Chicago, IH. 
Bollfrei geliefert in Kanada, 











Warum geben wir nicht mehr — oder 
nur jo wenig — für Miflion 
und ähnliche Zivede? 

Oder denken wir wirklich, dag wir 
genug geben, oder da wir unmöglich 
mehr geben fönnten? 

Einige wenige geben vielleicht ſo— 
viel als jie fönnen, aber nicht viele; 
fonjt wären die Kollekten größer, 
und die Kaſſen beſſer beitellt. 

Die Herrnhuter Brüdergemeinde 
gab im legten Sahre an $75.00 per 
Glied. Und die lieben Leute haben 
auch nicht viele Reiche unter jich. So— 
gar fie werden ich jagen müfjen, dat 
fie noch mehr geben fönnten. 

Unjere Kajjenführer und Statijti- 
fer fagen uns, wie viel, d.h. wie we— 
nig, wir durchſchnittlich geben. 

Eine Urjache, weshalb wir nur jo 
wenig geben, ijt die, dab die Liebe 
Ehrijti ung nicht mehr dranget. Un- 
fere Gaben find ein ſicherer Gradmej- 
jer unjerer Ziebe in den meijten Fäl— 
Ien. 

Eine andere Urjadhe ijt die jeßige 
Rebensweije, mit ihren vielen not- 
wendigen (?) Bequemlichfeiten, die 
zum großen Teil al3 Luxus ange- 
fehen werden fönnen. 

Das Obige weiter auszuführen, 
und eine Reihe folcher Bequemlichfei- 
ten aufzuzählen, habe ich nicht Kraft 
und nicht Zeit. Sch wei aber, daß 
diejes viele interejjiert, die mit mir 
über folche Webelitände trauern. 

Drum eine Bitte: Möchten meh- 
rere an der weiteren Ausführung mit- 
helfen, durch unfere Blätter. Wollen 
uns darüber offen, aber in Liebe, 
ausiprehen. Es wird anregend wir- 
fen! 

Man fchreibe unter obiger (oder 
ähnliher) Ueberſchrift — nicht in 
Verbindung mit SKorreipondenzen; 
da finden e8 die Leſer vielfach nicht. 

J. B. Epp. 
Meno, Okla. 
(Fortſetzung ſoll folgen.) 


Korreipandenzen 


Adreſſenveränderung. 

Allen unſeren Freunden und Ver— 
wandten teilen wir hiermit mit, daß 
wir aus dem O. K. Store, Blain 
Lake, Sasf. in den O. K. Store, Ra- 
diſſon, Sasf. verjett find. Bitte jich 
alfo unfere neue Adrejje zu merken. 

Grüßend Sacob Giesbredt. 


Dfler, Sasf. 10. Sept. 1929. 

Bon bier ijt zu berichten, daß es 
mit dem Getreidejchneiden durch ilt. 
Es iſt auch ein gut Teil von Getreide 
gedrofchen. Aber vom 2. auf den 3. 
September ſetzte Negen ein, und jo 
hatte das aus Hoden dreſchen auf 
eine Zeitlang ein Ende. Der Ertrag 
it sehr verichieden. Der Weizen 
gibt vom Acer 10 bis 12 auch hört 
man bon 30 B. vom Ader, aber das 
ilt eine Ausnahme. Der Durchſchnitt 
wird wohl 12 B. vom Ader fein. Der 
Roggen gibt von 7 bis 20 B. vom 
Ader (Winter Roggen). Safer hat es 
am meiiten 35 B vom Ader gegeben. 
Die Serite iit nur ſchmal und des— 
wegen gibt es auch nur wenig bom 
Ader. Weil die Getreidepreiie ziem- 
lich hoch find, wird ein mander Far- 
mer noch eine jhöne Einnahme ha— 
ben. Der neue ®oolelevator ift in 
Oſler nun auch ſchon eine Woche in 











boller Arbeit mit Weizenfaufen. 4. 
Driedger ijt der Käufer. Die Kom- 
panie Hat fi” in den menigen 
Jahren ſehr empor gemadt mit 
dem Getreidehandel. Dieſer Eleva- 
tor iſt 95 Fuß hoch. Es nahm 19 
Zage Arbeit, bis er fertig war. Ofler 
hat nun drei Elevatoren. Auch hat 
die Bahn noch eine neue Ziweiglinie 
legen lajjen von einer halben Meile 
lang. Für unferen Gejhäftsmann 
P. R. Abrams gibt es immer eine beſ— 
ſere Zeit. Weil er nur der alleiniga 
Händler in Ofler ijt, macht er bejon- 
ders in diejer Zeit ein gutes Ge— 
ihäft. Er ijt auch immer freundlich) 
und zuborfonmend zu feinen Runden, 

Bon Merico trafen bier Sonntag, 
den 25. August mein Vetter P. Lö— 
wen mit Frau und drei Kindern ein. 
Auch war ihr Sohn Johann Löwen 
nit Frau und zwei Kleinen Kindern. 
Sie waren alle zufammen auf einem 
Auto. Sie hatten dazu noch viel Ge- 
päck. Am 28. Suli waren fie da in 
Mexiko losgefahren. In Kanſas ha- 
ben jie ſich 2 Tage aufgehalten und in 
Manitoba drei Tage, die übrige Zeit 
haben fie zugebracht mit Fahren. Lö— 
wen jagte mir, daß fie viel Trubel 
haben gehabt auf der Reiſe mit der 
Kar, befonders mit den Reifen. Es 
bat mehreremale „Blowouts“ gege- 
ben. Sie wollen ſich hier eine Zeit- 
lang aufhalten. 

Berichten muß ich no, dab im 
Hochfeld Dietrich Klaſſens Frau ge- 
itorben tft. Am 30. Juli wurde jie 
zur letzten Ruhe gebettet. Alt ge- 
worden, 76 Jahre, 4 Mon. und 20 
Tage. 

Zum Schluß noch einen. herzlichen 
Gruß an unfere Freunde 9. Ungers, 
Winfler, Man. 

Grüßend J. Martens. 

Fortier, Man. 

Zuvor einen Gruß der Liebe an 
Dich, den Editor der Rundſchau! Die 
Gnade Jeſu Chriſti ſei mit Euch allen, 
Amen! Der Herr möchte uns die al— 
ten Brüder noch lange erhalten. Wir 
möchten Deinen Vater und Br. A. B. 
Peters gerne in unferem Saufe zum 
Beſuch aufnehmen, denn wir woh— 
nen bier fo einfam auf der Farm. 
Bitte Br. H. Neufeld, grüße Deinen 
alten Vater H. A. Neufeld und Pr. 
A. B. Peters. Sch leſe ihre Berichte 
in der Rundichau fo gerne, fie find 
mir immer fo ein altes echtes Gold 
aus der Schakfammer unseres hodh- 
gelobten Heilandes Jeſus Chriſtus. 

Mit Gruß verbleiben wir Eure Ge— 
Ichwijter im Herrn 

Kornelius und Anna Sanzen. 

Anmerkung. Wer uns befuchen 
will, der fahre mit C.N.R. in den 
Weiten von Winnipeg 35 Meilen zu 
Yortier, dann gehe man in den Store 
und phone zu us. Wir holen Euch 
dann augenblidlich ab. D. 





Der Student und ſeine Lieder. 
Von K. A. P. 

In Leipzig trat ein Student in 
ein Haus, das wegen ſeines feinen 
und teuren Eſſens bekannt war, und 
forderte vom allerbeſten Der Wirt 
warf einen Blid auf den Bruder 
Studio, der nicht gerade danach aus— 
fah, al3 ob in feinem Beutel die Ta- 
fer mild wüchſen. Doc mas blieb 
dem Wirt übrig, als ihm die Karte 
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vorzulegen und was der flotte Stu— 
dioſus nach kurzer Prüfung beſtellte, 
zu holen. Da nun das Eſſen auf 
die Neige ging und der Wirt um den 
Tiſch herumſcharwenzelte, mußte es 
ans Bezahlen gehen. 

Der Student ſprach: „Bezahlen? 
Ein Mujenfohn fann aud; anders be- 
zahlen al3 mit gemeinem Geld. Wie 
wäre es, Herr Wirt, wenn ich Ihnen 
mit einem goldenen Liede bezahlte?“ 

Der Wirt verbat fi) den Wit und 
verlangte bar Geld. Aber der Stu- 
dio blieb dabei und jagte: „Es jteht 
ja in Ihrer Sand, Herr Wirt, ob Sie 
mein Lied al3 Zahlung annehmen 
wollen oder nicht. Wenn ich eines 
finge, von dem Sie jelbit jagen müſ— 
fen: Das gefällt mir! dann gibt es 
fein Geld. Sagen Sie aber: E3 ge- 
fallt mir nicht! dann befommen Sie 
Ihre Moneten.” 

„Laſſen Sie die Schnurren,“ ent- 
gegnete der Wirt, „ich bitte mir furz 
und rund mein Geld aus.” 

Die Gejellichaft in der Stube war 
auf diejes furiofe Geſpräch aufmerf- 
fam geworden, hatte feinen Spaß da- 
ran und redete dem Wirte zu, auf den 
Handel einzugehen; er fönne ja bei 
jedem Lied erflären: E3 gefällt mir 
nicht! 

Da gab der Wirt nad) und der 
Studio begann zu fingen: Roſen auf 
den Weg geitreut und des Harms 
vergeſſen! 

„Gefällt mir nicht!“ rief der Wirt. 

„Nun, dann ein anderes,“ ſagte 
der Student und hub an: Zu Straß— 
burg auf der Schanz, da ging mein 
Trauern an. 

„Gefällt mir gar nicht!” unterbrac) 
ihn der Wirt. 

Der Studio lie fich nicht irre ma- 
chen, fondern intonierte mit tiefem 
Gefühl: Muß i denn, muß i denn 
zum Städtle hinaus, 

„Das gefällt mir erit recht nicht!” 
rief der Wirt, „bezahlen, bezahlen!” 

Hierauf machte der Student ein 
tritbjeliges Geficht und ſprach: „Nun, 
dann muß ich wohl daran!” zog jei- 
nen Geldbeutel aus der Taſche, fing 
an aufzuzählen und fang: „Tu auf, 
tu auf das Beutlein dein, der Wirt, 
der will bezahlet fein!” 

„sa, das gefällt mir!“ 
Wirt. 

Da Strich der Student Tachend fein 
Geld wieder ein, rief laut die Ge- 
ſellſchaft zu Zeugen, daß er die Ah- 
machung ehrlich erfüllt habe, und 
fchritt, während der Wirt mit offe- 
nem Munde daitand, vergnügt zur 
Tür hinaus. 


rief der 





Gott Lob, es regnet! 





In Strömen fliegt heut’ Regen nie- 
der 

Aus Wolfen, dunkel fchwer und voll. 

Es zeigt der Schöpfer Menſchen mie- 
der, 

Wie Er zur Ernt’ die Erdenſcholl 

Bereiten kann aanz wunderſchön, 

Ihr Segen fpendend aus den Höh'n. 


D Gott und Pater, ſei gepriefen — 

Für deine Fürſorg' Huld und Treu! 

Ein helles Grün ſchmückt jchon die 
Wiejen 

Und auch die Weder all aufs neu. 

So Ienfit aus Bangigkeit 
Schmerz 

Du Menſchenblicke himmelwärts. 


und 








Dem Leib das Brot, der Seele Speiſe 

Soll Deinen Kindern mangeln nie. 

Wie werden einſt nach banger Reiſe 

Dich preiſen droben alle ſie! 

Hier zagt ihr Herz im Tränental; 

Dort jubelt es beim Hochzeitsmahl. 
P. B. 





Dalmeny, Sask. 
Werter Editor! 


Erlauben Sie freundlichſt, dieſe 
paar Zeilen in die Spalten JIhres 
w. Blattes einzujegen. Es wäre zu 
berichten, da Br. Aaron Schmidt 
eine Zeitlang unter uns gemeilt hat 
und unter Gottes Leitung Verſamm— 
lungen abgehalten. Viele junge Ser 
zen haben ſich für Gott entichlojfen 
und ſomit den fchmalen Weg betreten. 
Es mwäre jet nur noch an der Zeit, 
daR ſich auch alle Alten vor Gott de: 
mütigen jollten und gründliche Buße 
tun, denn auch in ſolchen Berjamm- 
lungen iſt der Teufel beſonders be- 
Ihäftigt. Deutlihe Spuren feines 
Werfes fieht man immer an dem 
Barteifinn, den er den Chriſten ein. 
flößt. Es iſt zum Staunen, wie der 
Teufel fein Epiel unter den ſoge— 
nannten Chrijten hat. Mir ift fchon 
oft der Spruch in den Sinn gelom- 
men: Der Gottloſe flieht und nie 
mand jagt ihn. Zudem habe ich auch 
noch Ausdrücke gehört: daß follte Je— 
ſus heutzutage auf Erden wallen, fol- 
che Frommen würden ebenfalls wie 
Pharifäer der damaligen Zeit ausru- 
fen: Kreuzige, freuzige ihn! Wahr- 
lich es tjt Zeit, daß anfange das Ge 
riht am Hauſe Gottes, 

Ein Zöllner, der von ferne zufchaut. 





Eine Predigt mit drei Teilen. 
Zu hören Gottes Wort 
Sing einſt am einem Ort 
Zur Kirche bin ein Mann; 
Dem Simmelreich noch fern, 
Wollt' er doch einmal gern 
Sohn Wesley hören an. 


Mit andern laufchte er 
Der Predigt. inhaltsichwer, 
Vom rechten Geldgebraud). 
Bald war er ganz erregt, 
Im Herzen tief bewegt 
Vom warmen Geiſteshauch. 


„Erwirb“, jo tönte laut 

Aus Wesleys Munde traut, 

„Soviel in Kräften du!“ — 

Er ſtieß den Nachbar an 

Und ſprach: „Ich weiß nicht wann 
Mir ſo ein Wort ſprach zu.“ — 


Drauf folget kurz Punkt zwei: 
„Erſpar' dir mancherlei 

Und mehre deinen Schatz! 
Verſchwendung, Luxus bringt 
Nur Jammer! Ihn bezwingt 
Ein Mann am Arbeitsplatz. 


Fern bleibt ihm jede Not: 

Die Vorficht hat ihr Brot 

Auf ihrer Zebensbahn.” 

Much dies gefiel recht gut 

Dem Mann. Und gab ihm Mut 
Dem Nachbar fich zu nah’n. 


Er ſprach: „So halt’ ich's aud). 
Das iſt ein dummer Braud), 
Was man eritrebt, zerjtreuen. 
Der Prediger veriteht 

Zu rühmen, mas erhöht, 
Zu jtrafen, was gemein“. 


18. September 1929, 
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Kun Fam Punkt drei und Schluß. 
Sie hörte mit Verdruß 

der Gaſt; denn Wesley ſprach: 

‚So viel du kannſt, gib frei 

dem Nächiten, wer’3 aud) jei. 

Ihm lindernd Weh und Ach! 


Bern du es chriſtlich paarſt, 
Bas du erwirbſt, erſparſt 
durch Fleiß und Redlichkeit, 
Au teilen brüderih 
Mit Armen, dann wird dich 
Gott fegnen nad) der Zeit.” 


des Gaſtes froher Mund 
Berftummte völlig, und 
Stil Ihlich von dannen er. — 
N meh! der Mammon hält 
Den Geiz'gen in der Welt, 
Macht ihm die Rettung jeher! 
P. B. 





Der Blinddarm Aman Ullahs. 


gu einer kleinen Auseinanderjet- 
zung, die ſich auf mediziniſch⸗ finan⸗ 
zielem Gebiete bewegt, iſt es als 
Nachſpiel der bekannten Europareiſe 
des heute im Exil befindlichen Königs 
von Afghaniſtan gekommen. Aman 
Ullah mußte ſich in der Schweiz einer 
Blinddarm-Operation unterziehen, 
die von zwei Aerzten vorgenommen 
wurde. Dieſe beiden Aerzte bewer— 
teten den Blinddarm der Majeſtät 
mit 25,000 ſchweizeriſchen Franken. 
Sie überſandten dem König dement— 
ſprechend eine Rechnung, die — ſcho— 
nender Weiſe — auf 1000 Pfund 
Sterling ausgeſtellt war. Aman 
Ullah, dem dieſe Rechnung zu hoch 
vorkam, ſchien zu glauben, daß, da 
er ſich auf Schweizer Boden befand, 
ein Währungsirrtum vorläge und 
honorierte die Rechnung mit 1000 
Franken. Die Aerzte gaben ſich da— 
mit nicht zufrieden, und es ſcheint, 
daß unter der Mitwirkung des poli— 
tiſchen Departements der Eidgenojjen- 
haft ichlieglich eine Verſtändigung 
auf Bafis von 6000 Franken zuitande 
gekommen iſt. 

So lieſt man in der ſchweizeri— 
ſchen Preſſe. Ein königlicher Blind- 
darm iſt immerhin mit 25,000 Fran⸗ 
ken ausgiebig bewertet. Die Ge— 
ſchichte erinnert an eine alte Anekdo— 
te. Ein preußiſcher König fuhr ein— 
mal über Land. Als er Hunger 
ſpürte, ließ er an einem Wirtshaus 
halten und forderte zwei Eier. Der 
Birt präſentierte eine Rechnung über 
20 Taler, Der König, erjtaunt, 
fragte: „Sind denn hier die Eier jo 
felten?“ Darauf der Wirt: „Die Ei- 
er nicht, aber die Könige.“ 


Todesnachricht 


Und du mußt mit! 


Ein Schifflein fliegt von Ort zu Ort, 

Eilt über Land und Meere fort, 

Hält bei des Königs Palaſt an, 

d dann auch bei dem ärmiten 

Mann, 

Da hilft fein weinen, bitten, ſchrei'n 
wo es hält jteigt jemand ein, 
Und du mußt mit. 


Im Schifflein fitt der Senjfenmann 
Leib und Seele trennen fann, 
Der bricht aladann das Leben ab, 
fenft den Körper in das Grab, 
er Seele gibt er das Geleit 
Bis zu dem Tor der Ewickeit, 
Und du mußt mit. 
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Die nackte Seele klopft alsdann 

Am Tor des Himmels, bittend an, 

Und wenn ſie ſich bei rechter Zeit 

Geſchmückt mit Chriſti Ehrenkleid, 

Dann zieht ſie durch das Perlentor, 

Beim Harfenklang vom Engelchor. 
Und du mußt mit? 


Auch die, die hier zu lang' geſäumt, 

Und ihrer Seelen Heil verträumt, 

Auch die ſteh'n vor der Himmelstür, 

Und bitten flehend: Oeffne mir! 

Doch hören ſie das Schreckenswort, 

Ich kenn' euch nicht, geht von mir fort. 
Und du mußt mit? 


Doch kein's von den Verlor'nen dann 

Den lieben Gott verklagen kann, 

Daß Er fie ouf dem falfchen Pfad 

Nicht taufendfach gewarnet hat, 

Daß Er nicht Tag und Nacht aefucht 

Das arme Schäflein auf der Flucht. 
Und du mußt mit? 


Bald hält das Scifflein auch bei dir, 
Bald flopft der Schnitter an die Tür, 
Und ladet dich dann vor Gericht, 
Db du bereit biit, oder nicht, 
Drum eile, und bedenk' e8 heut: 
Wo willſt du fein in Ewigkeit 
Und du mußt mir! 

J. P. F. 

Roſthern, Sask. 





Warum es ſoviel Leiden, ſo wenig 
Glück nur gibt? 

Warum denn immer ſcheiden, wo 
wir ſo ſehr geliebt? 
Daß nicht vergeſſen werde, 

man ſo gern vergißt: 
Daß dieſe arme Erde nicht unſre 
Heimat iſt. 


Daß es hier auf dieſer armen Er— 
de, kein immerwährendes Glück gibt, 
ſondern auch Leiden; und nach Lei— 
den auch Scheiden durch den Tod, das 
mußten ich und meine Kinder in 
jüngſt verfloſſener Zeit erfahren. 

Am 1. Juni d.J. feierte mein Sohn 
Jakob Hochzeit und brachte uns eine 
liebe Tochter ins Haus. Meine lie— 
be Frau war froh, eine Hilfe für die 
Hausarbeit zu bekommen, nach wel— 
cher ſie ſich ſchon lange geſehnt hatte. 
Meine Frau war ſchon längere Zeit 
fränflich, fonnte aber noch immer 
ihre Hausarbeit tun. Wir glaubten, 
wenn die Tochter ihr die jchmwerite 
Arbeit abnehmen würde, daß fie ſich 
dann bald ganz erholen werde. Denn 
für ihr Serzleiden war Ruhe die be- 
jte Arznei. 

Der Menich denkt, aber Gott lenkt. 
Am zweiten Tage nad) der Hochzeit 
verichlimmerte ihr Zuitand ſich fo 
fehr, daß fie fich niederlegen mußte 
und am folgenden Tage mußten wir 
ärztliche Hilfe ſuchen. Ihr Leiden 
wurde auch etwas leichter und fie 
fonnte fir furze Zeit ihr Lager ver- 
laffen, aber aefund wurde fie nicht. 
Ihr Leiden mar bald ſchwerer, bald 
leichter, jo daß ich und meine Kinder 
noch immer auf Geſundwerden meiner 
I. Frau bofften. Aber am 17. Juli 
wurde fte jo frant, daß wir erfennen 
mußten, dab fie jterben werde. Und 
am 18. Juli vormittag jtarb fie je 
lig im Herrn. 

Sie war ſeit vielen Jahren ein 
Eigentum des Herrn, und ſehnte ſich 
nach Hauſe zu kommen und bei dem 
Herrn zu ſein. In den ſechs Wochen 
ihrer Leidenszeit konnte ihr keine 


was 


größere Freude bereitet werden als 








wenn bei ihr Gottes Wort geleſen, 
gebetet und geſungen wurde. Ihr 
Lieblingslied war: „Nimm Jeſu mei— 
ne Hände“. Das Lied ward auf ih— 
ren Wunſch, als letztes vor der Aus— 
wanderung, in der alten Heimat ge— 
ſungen, und wurde von ihr in ge— 
ſunden und Leidestagen immer wie— 
der geſungen. Als ſie ſchon mit dem 
Tode rang, liſpelte ſie noch Worte 
dieſes Liedes. Ihr letztes vernehm— 
bares Wort war: „Er hilft!“ Ja, Je— 
ſus, ihr Heiland, hat ihr geholfen! 

Sie hatte die Freude, während der 
ganzen Leidenszeit ihre einzige ver— 
heiratete Tochter Greta Peters, Kil— 
larney, Man. und ihre Schweiter 
Witwe Aganeta Töws, Mountainfide, 
Man. um fih zu baben. Schmweiter 
Töws hat pflegend und tröitend bis 
zum letzten Atemzuge ihr beigeitan 
den. Inter dem leiten Singen von 
den Berjammelten um ihr Sterbebett, 
der Liederitrophe: 


„sa wohlgemacht durchs ganze Leben, 
Recht wohl in meiner Todespein! 
Sein mütterlihes Tragen, Seben 
Bracht mich heraus, hindurch, hinein! 
Heraus aus diefer Erde Lititen, 
Sindurd dur die Verſuchungswü— 
iten, 
Hinein in's ſchöne Kangan. 
Da darf ich auf den grünen Auen 
Den Helden, der mich führte, ſchauen, 
Der große Ding' an mir getan. 


ſchlummerte ſie ſanft hinüber zur ſe— 
ligen Ruhe. Sie ſchaut nun was ſie 
geglaubt, und das iſt mein und mei 
ner Kinder Troſt bei dieſem Tren— 
nungsſchmerz. 

Am 20. Juli war der Begräbnis— 
tag. Die Feier wurde von unſern 
Ortspredigern geleitet. Heinr. Epp 
ſprach tröſtende Worte über Jer. 29, 
11; Herm. Sawatzky ermutigende 
über 1. Moſe 48, 21 und Franz Enns 
über 2. Kor. 1, 3—7. Der mit ſei— 
nen fröjtenden und zur Wiederjehens- 
freude aufmunternde Liedern, trug 
viel zur Linderung unferes Abſchieds— 
fchmerzes bei. Much die rege Teil- 
nahme der mennonitiichen und be- 
fonders der engliichen Nachbarn, tat 
uns fehr wohl. Letztere jtellten et- 
wa 20 Autos unentgeltlich zur Ver— 
fügung, die teure Leihe zum Be- 
aräbnisplaß bei der Stadt Killarney 
12 Meilen entfernt, zu geleiten. Auf 
dem Kirchhof hielt der engliſche Pre- 
diger aus Killarney noch eine engli- 
ſche Anſprache über Joh. 14, 18. 
Er wies uns hin auf die Wohnnugen 
in des Vaters Hauſe, und daß ſolche 
allen denen offen ſtehen, die an Je— 
ſum glauben. 

Meine liebe Gattin Maria Frieſen 
geb. Warfentin, jtammend von Mün— 
ſterhof, Schönfelder Wolloit, iit 54 
Sabre alt geworden. Sie hat mid, 
eine verheiratete Tochter, einen ver— 
heirateten Sohn und 4 ledige Söhne 
in tiefer Trauer zurücdaelajien. Doch 
wir trauern nicht ala folche, die feine 
Hoffnung haben, fondern mir find 
froh in der Ausficht unfere liebe Gat- 
tin und Mutter einit wiederzufehen. 
Und daß diefe arme Erde nicht um- 
fere Seimat iit, wollen wir nicht ver- 
geſſen. 

Weil ich nicht die Möglichkeit habe, 
an alle unſere Verwandte und Be— 
kannte die in Canada und in den 
U. S. W. wohnen, zu ſchreiben, und 
auch viele Adreſſen nicht weiß, ſo 





nehme ich meine Zuflucht zur Tieben 
Rundſchau, um auf diefem Wege die 
Nachricht von dem Tode memer lieben 
Gattin allen mitzuteilen. 

Sich der Fürbitte empfehlend und 
alle herzlich grüßend 

Jakob Si. riefen u. Kinder. 

Lena, Man. 





Sch fühle mich verpflichtet etwas 
bon dem Dahinscheiden und von dem . 
Begräbniſſe der Frau Jacob Neufeld, 
Aberdeen zu jagen. War fie es dod) 
mit ihrem Gatten, die ung bei unje- 
rer Ankunft in Canada Obdach ge- 
währen und uns die erite Liebe er- 
wieſen. Befonders meine Frau bat 
e3 Tante Neufeld hoch angefchrieben, 
dal fie mit fo Schonender Sorafalt be- 
handelt wurde. Uns war auf dem 
Ozean ein Töchterlein geboren und 
meine Frau war noch ſchwach und be- 
durfte Ruhe. Da hat Frau Neufeld 
zufammen mit ihren eriwachienen 
Töchtern ihr alle Arbeit abaenom- 
men. Nichts war zuviel. Jeder lei— 
ſeſte Wunſch wurde von den Augen 
abgeleſen. 

Nun iſt ſie nicht mehr. Aber in 
unſerem Gedenken wird ſie immer als 
eine Lichtgeſtalt figurieren. „Was 
ihr getan habt einem unter meinen 
geringſten Brüdern, das habt ihr mir 
getan,“ ſagt unſer Heiland. Etwa 
zwei Wochen vor ihrem Tode be— 
ſuchten wir ſie zuſammen mit H. 
Schröders und Frau Giesbrecht von 
Aberdeen. Auf meine Frage, ob ſie 
bereit wäre, ihrem Heilande zu begeg— 
nen, wenn ſie abgerufen werden ſoll— 
ten, folgte die mit ſtrahlendem Blick 
gegebene Antwort: „Ja, das bin ich; 
babe ich doch Zeit gehabt, mich vorzu— 
bereiten!” Mittwoch nachts, den 4. 
Sept. gab fie den Geiſt auf. Das 
Begräbnis fand Freitag, den 6. Sept. 
itatt. Es wurde Lied No. 544 aus 
dem Geſangbuche gejungen. Dann 
verlag Aelteſter A. Sammt die Leichen- 
rede. In Ichlichten, warmen Worten 
fchilderte er den Ernſt des Lebens. Er 
Itreifte die Opferwilligfeit und Die 
Pflichttreue der Entichlafenen und 
forderte auf, una im Geiſte in den 
Sarg zu legen und unjere eigene 
Srabrede anzuhören. Ob da nit 
einem manden das Herz fchneller 
aeichlagen haben mag? Als er g« 
endigt, jtand der Hausvater auf und 
bielt in plattdeufch eine furze An- 
fprade an feine Kinder. Er ſagte 
etiva folgendes: „Schaut eurer Mut- 
ter zum letten Mal ins Angeficht. Ihr 
werdet e8 nicht mehr tun fünnen. Sie 
geht für immer von euch. Wie oft 
bat fie ung allen geholfen, vorgeitan- 
den, gehegt und gepflent. Vergeßt 
nie, was fie jo oft zu euch jaate: Kin— 
der, trachtet darnach, fo zu leben, daß 
wir uns wiederfehen.” Nach der Be- 
fihtigung der Leiche im Freien, mo 
Aelteſter Samm noch eine tröjtende 
Anſprache in plattdeutich hielt, wurde 
die Leihe zum Friedhof gefahren. 
Eine nette Anzahl Autos folgte. Noch) 
ein letter Blick auf die Dahingeſchie— 
dene und der Sara wurde in die 
Gruft geſenkt. Nach einem ſtillen 
&ebet fuhren wir zurück zum Trau- 
erhaufe, wo ſchon die Tiiche gedeckt 
itanden. Nach Veſper wurden noch 
ein baar Lieder gefungen und all- 
mählich verabſchiedete man ſich. 

Peter Hamm. 
Aberdeen, Sask. 
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(Schluß) 

Marie Skavenius hatte ein paar Jah— 
re lang einen herben Mund und einen 
verbitterten Zug. Aber fie überwand ihr 
Schickſal. As fie im lebten Lenz im 
Krankenhaufe zu F. im Diakonifjenhäub- 
hen unter ihren Schwerfiechen gejehen 
wurde, war alle VBitternis verſchwunden, 


und ein mildes Lächeln hatte ihre als, 


ternden Züge verſchönert und verjüngt. 


Zuguterletzt noch die Verlobung, die 
noch einmal im Dorfe Gammelby alle 
Bungen in Bewegung ſetzte! 

Traugott Karjtens ging wie ein Träu— 
mender und mit lachendem Herzen durch 
Norderhafen bis zum äußerſten Ende der 
Stadt, durch das Lindental bis zum letz— 
ten Haufe, das in einem großen, gepfleg- 
ten Garten lag. Vorſichtig-leiſe Die 
Pforte öffnend, jpähte fein Blid durch 
den Sag, an deſſen Hede Bienenhäufer, 
in deſſen Hintergrund drei merkwürdige, 
aus Grasfoden tief in den Boden gebau— 
te Behaufungen ftanden. Aus einem die— 
fer Sodenhäufer und -höhlen trat, gleich» 
wie ein Troglodyte, Herr Eliafjen im 
ehrwürdigsweißen, langmwallenden Barte. 

Er war bei feinen Brutöfen, die dort 
drinnen geſchützt ftanden, geweſen, jchat- 
tete mit der Hand und erfannte jofort 
den Befucher, der demütig fragte: „Zür— 
nen Sie mir? Oder darf ich Ihr Heim 
betreten?“ 

Der Küfter ftredte freundlich die Hand 
aus. „Ich Habe Sie erwartet... . mei- 
ne Tochter ift genefen und würde ftarf 
und stille fein, auch wenn fie dem Glüd 
entfagen müßte. Aber ein volles, frohes 
Leben würde fie ohne den ermwählten 
Mann nicht leben, große, glüdlide Stun— 
den mürde fie ohne Traugott Karſtens 
nicht haben, darum in Gottes Namen, 
mein Freund, mein Sohn! Eie follen 
mein Gut und Glüd haben, da Alter 
muß abnehmen, fommen Sie!“ 

Aus zarter Schonung bat der jüngere 
Mann den Vater, Gunnar vorzubereiten, 
und Eliaffen ging voraus. 

Da rief eine glodenhelle Stimme von 
drinnen: „Traugott, Traugott!” 

Marmormweißer, aber noch ſchöner und 
verflärter, noch engelhafter war ihr Ant— 
liß geworden. Karſtens fniete neben ihr, 
al wenn er loben und preifen müfle 
und küßte ihre Hände. „Bift du er- 
ſchrocken, Geliebte?“ 

„Rein, ich habe gewartet und did) er- 
wartet, lange babe ich ausgejchaut nach 
dir, doch ich mußte, daß du kommen wür— 
deit, jo gewiß, tie der Lenz nach der 
langen Winternot grünt und blüht. Sehr 
lang war der Winter, und die Wollen 
und Wetter zogen und flogen finiter und 
ſchwer über uns bin, aber nun ift Son— 
ne und Wonne erfchienen, er wird ein 
langer, fchöner und feliger Sommer fein, 
mein Liebiter.“ 

Karſtens mollte, und das mar ihm 
fchwer, dem Vater die einzige, innig ge— 
liebte Tochter nehmen. Darum fuhr er 
oendern Tages nah Gammelby hinaus, 
allmo er die alte Bodil in einer win— 
zigen State in kümmerlichen Verhältnif- 
fen antraf. Die alte, närriſch gerühr- 
te Perfon meinte wie eine Mutter, de- 
ren Sind ımbermutet aus der keiten 
Belt heimlehrt, beim Anblid ihres Pas 


Mennontitifche Bundfhur 


ſtors. 

Karſtens nahm die Alte mit ſich und 
gab ſie dem Küſter Eliaſſen, damit die— 
ſer nicht einſam und verlaſſen in ſeinem 
Haufe ſei, ſondern eine gute, zuverläſſi— 
ge und treue Seele um ſich habe. 

Bodil wiſche ſich die Augen und ſag⸗ 
te ihren Lieblingsſpruch: „Die auf den 
Herrn hoffen, kriegen neue Kraft, daß 
ſie auffahren mit Flügeln wie Adler, daß 
ſie laufen und nicht matt werden, daß 
jie wandeln und nicht müde werden.” 

— Ende. — 





Gin jalomonifches Urteil 

In einer Gemeinde de3 württembergi— 
ichen Schtvarzivaldes follte eine Waſſer— 
leitung mit Hausanſchlüſſen ins Dafein 
gerufen werden. Unter der Bürgerſchaft 
wurde viel über die Angelegenheit ver— 
handelt. Die Einfichtigen, die ſich ſchon 
jenfeitS ihrer Markungsgrenzen da und 
dort umgejehen hatten, traten fortichritt- 
lihen Sinne für die mohlbegründete 
Neuerung ein. Die andern eiferten in 
ihrer heimatlichen Bejchränttheit, Haupt 
jächlich der Kojten wegen, dagegen. ne 
folgedefjen jchied jich die Einwohnerſchaft 
des Dorfes bald in zwei Parteien, eine, 
welche die Gegner der Wafferberforgung 
mit dem Cpottnamen „Die Nafjen” 
tauften, während fte e3 fich gefallen laſ— 
jen mußten, als die „Trockenen“ bezeich- 
net zu werden. Den lebteren, die ans 
fangs in der Mehrheit waren, gelang e3 
indeſſen nicht, wie fie fich vermefjen hat— 
ten, „die Naſſen troden zu legen.” Biel- 
mehr verjtand es der Ortsvorſteher, der 
die Mängel und Schäden des alten Zus 
ſtandes und die Vorteile der geplanten 
neuen Einrichtung bei jeder Gelegenheit 
eindrucksvoll herborzuheben nicht müde 
wurde, die Mehrzahl der Gemeinderäte 
für die Neuerung zu gewinnen und deme 
entjprechend einen Bejchluß herbeizufüh- 
ren. Sofort wurde mit den Vorarbeiten 
begonnen. „Die Naffen“ Hatten ich 
glei von Anfang an für eine Zuleitung 
zu ihren Wohnungen angemeldet. Auch 
bon den „Trockenen“ fam allmählich ei- 
ner um den andern zu der Einficht, daß 
e3 geraten fei, fich die Vorteile der neuen 
Einrichtung zunuße zu machen, nachdem 
man nım jchon einmal an den Kojten 
mitzutragen gezwungen fei. 

Buleßt blieb nur noch ein Bauer übrig, 
der beharrlich jede Zuleitung bon feiner 
Wohnung ferngehalten wiſſen mollte. 
Jedermann in der Gemeinde fannte feis 
nen ftörrifchen und rechthaberifchen Sinn. 
Aber nicht dieje Eigenſchaft allein war es, 
die ihn zu feiner Weigerung bejtimmte, 
fondern noch weit mehr die Abficht, da= 
mit den Mitbewohner feines Haufes zu 
ärgern. Diefer, ein etwas felbitbemuß- 
ter, aber jonjt braver Handwerksmann, 
der in feinen jungen Jahren als Gejelle 
in einer größeren Stadt gearbeitet hatte, 
huldigte dem Fortfchritt und nahm unter 
den „Naſſen“ gemiffermaßen eine füh- 
rende Stelle ein. Beide befaßen das 
Haus, in dem fie wohnten, gemeinfam, 
und zwar gehörte der untere Stod dem 
Bauern, während der obere Eigentum 
des Handwerkers mar. 

Diefe fonderbare Teilung des Befites 
ftammte aus einer Zeit der Verarmung, 
mo die Mittel der Erbauer nicht aus— 
gereicht hatten, um fich einzeln ein gan 
3e3 Haus zu erftellen. Seitdem hatten 
ſich diefe Befitverhältniffe — eine Art 
erblicher Belaftung — von Geschlecht zu 
Geſchlecht fortgepflangt und fehon oft zur 


Störung de3 guten Einvernehmens zwi⸗ 
fchen „unten“ und „oben“ Beranlafjung 
gegeben. Die Zugehörigkeit des Bauern 
zur Partei der „Trodenen“ und die Rüh— 
tigkeit, die fein Mitbewohner im Dienjte 
der „Naſſen“ entfaltete, hatte die Span= 
nung zwiſchen beiden noch mehr geſtei— 
gert. Verärgert über die Niederlage jei- 
ner Partei und erbojt über den Erfolg 
des „Oberen“ jann der „Untere“ auf 
Nahe. Am empfindlichiten glaubte er 
feinen Gegner zu treffen, wenn er fich 
weigerte, die Leitungsröhren für die obere 
Wohnung durch fein unteres Stockwerk 
führen zu. laffen. Dann — und dabei 
ſchmunzelte er jelbitgefällig über den be= 
Iuftigenden Vergleich — ja dann mochte 
„der Nafie“ wie ein ins Net gegangener 
Fiſch auf dem „Trodenen” zappeln. 

Lesterer befand fich allerdings in kei— 
ner beneidenswerten Lage. In allen 
Wohnungen der Ortichaft ftrömte in we— 
nigen Wochen der GSegensquell, deſſen 
fprudelndes Bild er jo oft in verlodenden 
Sarben feinen Mitbürgern bor Augen 
gemalt hatte, und nun follte diefer — 0 
Hohn und Spott! — für ihn, gerade für 
ihn allein nicht vorhanden fein? Dafür 
ergoß fich in feinen Becher ſchon jeßt bis 
zum Weberlaufen der bittere Spott der 
„Trockenen“. — O, gäbe es doch einen 
rettenden Gedanken! feufzte er; es wollte 
fi jedoch feiner bei ihm melden. 

Co verlor er mehr und mehr da3 ins 
nere Gleichgewicht. Unjtät lief er am 
Tage umher, den Umgang mit Menjchen 
möglichjt meidend, und bei Nacht wälzte 
er fich ſchlaflos auf feinem Lager. End— 
lich fiel ifm ein, daß der Ortsporfteher 
bielleih Rat miffe, und nahm ſich bor, 
ihm zu Hagen, was ihn quälte. Als er 
aufs Rathaus kam, hörte ihn der Schult— 
heiß zwar aufmerkſam an, blätterte dann 
aber, al3 ob er von der Sache nichts wiſ— 
fen wolle, längere Zeit in dem diden Ak— 
tenjtoß, der bor ihm lag, fo daß dem Be- 
drängten ſchon auch die lebte Hoffnung 
zu jchwinden begann. Doch plößlich ſah 
der Schultheiß von feinen Blättern auf 
und erfundigte ſich lebhaft: „Haft du 
eine Räudjerfammer in deinem Namin?“ 
„Jawohl“, antwortete d. Gefragte, „aber 
e3 hängt augenblidlich leider nichts drin.“ 
und dabei jah er den Ortsvorſteher ver— 
ftändnislos an, als ob er ihm geraten 
hätte, den Schinken am falfchen Ende an— 
zufchneiden. Dieſer aber fuhr Yächelnd 
fort: „Das ſchadet im vorliegenden Fal- 
le nichts; befolge nur, was ich dir fage, 
fo mwird fi) die Sache ſchon noch zum 
Guten menden. Geh’ jekt nach Haus, 
miß die innere Weite und Breite deiner 
Näucherfammer dann laß dir vom 
Schmied ein Stück Blech nach den gefun— 
denen Maßen zufchneiden diefes fchiebit 
du in die Räucherkammer und verfchlieit 
deren Türe gut. Oeffnen darfit du fie 
erjt, wenn ich e3 dir ſage.“ Von neuer 
Hoffnung belebt ging der alfo Beratene 
fogleih daran, alles borjchriftsgemäß 
auszuführen . Abends, als jedermann 
im Haufe zur Ruhe gegangen war, ſchob 
er das Blechſtück in die Räucherfammer, 
fiherte die Türe mit einem Anhänge: 
ſchloß und harrte geipannt, welche Ent- 
mwidlung die Dinge nehmen mürden. 

Als man andern Tags im untern Stod 
da3 Herdfeuer anzündete, entwickelte fich 
ein furditbarer Rauch in der Küche, der 
ſich fchließlih in der ganzen Wohnung 
verbreitete. Ratlos rieb fich die ganze 
untere Familie die tränenden Augen. 
Man ſchickte nad dem Maurer. Er 
prüfte den Herd und den bon unten ſicht⸗ 
baren Teil de Kamins, fonnte aber kei— 
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nen Schaden daran finden und entfernte 
fih mit der tröftlich fein follenden Bes 
merfung, daß mahrfcheinlich die Sonne 
auf das Kamin ſcheine; fobald der Son: 
nenjchein weg ſei, werde auch der N 

wieder feinen Abzug finden — Die 
Sonne ſank; aber der Rauch blieb bei 
jedem neuen Kochverſuch in underminder; 
ter Stärke im Küchenraum hängen. Die 
Frau des Bauern mollte ſchließlich, bo 
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haupt fein Feuer mehr anfaden, Bum 
Glück fam nad) zwei Tagen der Aamin 
feger ins Dorf. Um Nat gefragt, ftelfte 
er nach furzer Unterfuchung feſt, daß dag 
Kamin im oberen Stod höchſtwahrſchein— 
lich abjichtlich, verjtopft worden fei, Un 
ter ſolchen Umjtänden müfje der Rauch 
freilich unten bleiben. — War das nicht 
eine Schikane ohnegleichen? Etwas ders 
art, ſo tönte es aus dem Dunſtkreis der 
Rauchſchwaden Heraus, könne nur die 
Tüde des „Oberen“, dieſes .. . ausbeden, 
Darum babe man ihn in den Tekten Ta— 
gen auch immer umbergehen fehen, wie 
einen der Böſes im Sinne habe, „Aber“, 
rief num der Bauer im Hausflur fo lau, 
daß man e3 im oberen Stod hören muß» 
te, „ich kenne mein Recht und werde & 
zu finden wiſſen!“ Mit diejen Worten 
eilte er auf da3 Rathaus. Sngrimmig 
brachte er dort feine Beſchwerde vor, Ag 
er geendet Hatte, jagte der Schultheiß: 
„sa, ja, Feuer und Waſſer find fo um 
verträglich wie „Unten“ und „Oben“, 
Und da ihn der Bauer verſtändnislos ans 
itarrte, fügte er Hinzu: „Da wird eben 
da3 Waſſer daran ſchuld fein." — „Das 
Waſſer?“ fragte der Bauer, der immer 
noch nicht zu begreifen fchien, „im Aa 
min ijt doch fein Wafjerl Verſtopft ift 
es, jagt der Kaminfeger.“ „Jawohl,“ 
entgegnete der andere, „und der Rauch 
wird mohl jo Yange unten aushalten 
müjfen, bi3 auch das Waſſer feinen Weg 
nad oben frei hat.“ Sekt ging dem 
Bauern allmähli ein Licht auf. „So 
deswegen!“ fagte er, „und Gie, Her 
Schultheiß, mollen dem Halunken nod 
helfen?“ „Ich hab's ihm fogar angera- 
ten. Und um jeßt ganz deutlich zu mer: 
den, jage ich dir: Dein Rauch wird nicht 
früher dur das Kamin feinen Abzug 
nehmen, als bis du deine AZuftimmung 
gegeben haft, daß der „Obere“ feine Röhr 
renleitung durch deinen Stock zu fid 
binaufführen darf.” Jetzt merkte ber 
Bauer, daß ein Stärkerer über ihn ge 
fommen ſei. „Sa, wenn's fo ift,“ ftotterte 
er heraus, „dann muß ich freilich nad» 
geben.“ „Hätteft dir alles erfparen lön⸗ 
nen, wenn du berträglicher wäreſt,“ ent 
gegnete der Ortövorfteher. „Da unters 
fchreib’, daß auch du einen Anſchluß an 
die Waſſerleitung willſt,“ und legte ihm 
die Lifte der Teilnehmer vor. Ohne 
weiter ein Wort zu fagen, trug er feinen 
Namen ein, und zog dann, um ein Mer! 


liches Fleiner geworden, ab. Im Dorfe|' 


und in der Umgegend aber erheiterte m 
fi) noch lange an dem falomonifchen I 
teil des Schultheißen. 





— Der ſchwarze Bär, der ein Kind 
im Norden Manitobas aufgefreffen, if 
erlegt worden. Er maß 9 Fuß und war 
420 Pfund ſchwer. 


— In der Nähe des Dorfes Buer, if 
der Paris-Warfchauer Eilzug entgleiſt 
wobei acht Perfonen getötet, 17 ſchwer 
und einige 30 leicht verlegt worden find. 
Unter den Opfern befinden ſich auch dee 
amerifanifche Neifende. Der eine ift tot, 
und die beiden anderen find verlegt, 
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So fam e3, daß Rolf und die bei- 
den Pfarrkinder bald unzertrennlic)e 
wurden. 
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fehrte fie die vielen Wunderwerke 
Gottes in der Natur mit Aufmerf- 
ſamkeit und Liebe beachten und be- 
obachten. 

Auf dieſem Zeitabſchnitt in Rolfs 
Leben lag in ſeiner Erinnerung heller 
Sonnenſchein. Dann trat ein Er— 
eignis ei, das wie eine Wolke dieſen 
Sonnenſchein verdunkelte. Ein Jahr 
nach dem Tode ſeiner Frau verheira— 
tete ſich Rolfs Vater zum zweitenmal. 

Als Frau Lucie ſeine Stiefmutter 
wurde, war Rolf dreizehn und ein 
halbes Jahr alt. Er konnte es nicht 
faifen, da fie den Platz der geliebten 
Mutter fortan einnehmen follte. 
Schmerz und Zorn erfüllten ihn. — 
Dem Einfluß des treuen Lehrers und 
de3 Pfarrhaufes gelang es allmäh- 
lich, ihn zu beruhigen und fich jtill in 


da3 Unabänderliche zu fügen. — Die 


Stiefmutter ſuchte mit weltmänni- 
ſcher Ziebenswürdigfeit den Knaben 
fire fich zu gewinnen, aber alles, was 
fie erreichte, war nur äußerſte Höflich- 
feit im Benehmen gegen jie. Sein 
Herz blieb ihr immer fern. Ein 
bierjähriges Töchterhen aus eriter 
Ehe brachte fie mit nad; Felseck. — 
Dort begann jegt ein rauſchendes Le— 
ben der Feite und VBergnügungen. 
Gäſte famen, Reifen wurden gemadt, 
indejfen Rolf fich immer mehr in den 
glücklichen Frieden und die ſchöne 
Harmonie des Piarrhaufes hingezo- 
gen fühlte. In feinem Vaterhaus 
fror ihn innerlid. Mit den Jahren 
war er ein großer, hübicher Knabe ge- 
worden, und oftmals verlangte fein 
Bater, das er bei Gejellichaften im 
Saufe erjcheinen ſollte. Seine Ei- 
telfeit wollte den einzigen Sohn den 
Nachbarn und fremden Gäſten zeigen. 
— Bei folhen Gelegenheiten gewann 
Rolf die eriten Eindriüide von der 
Sohlheit und Oberflächlichkeit folcher 
Art Gefelligket. Er mar immer 
glücklich, wenn er an diefen Abenden 
wieder in feinem Zimmer bei feinem 
lieben Herrn Mark angelanat war. 
Dann war bald die Zeit gefommen, 
in der Rolf das Gymnafium in der 
Stadt beziehen mußte. Die Schul- 
jahre fanden ihren Abſchluß mit dem 


Abiturienteneramen. Die Univerfi- 
tätszeit fam. — Immer mehr lernte 


der Süngling die Welt und ihre Ver— 
fuhungen fennen. Mandien Spott 
hatte er von feinen Genoſſen zu er- 
tragen um feiner Gewiſſenhaftigkeit 
willen. Auch fein Vater, dem Le— 
bensgenuß viel galt, fand feinen 
Sohn zu ernit. In den Ferienzeiten 
bot er ihm alle erdenklichen Unterhal- 
tungen. Er veranstaltete große Jag— 
den, fchentte ihm ſchöne NReitpferde. 
lud glänzende Gefellfchaften ein. Und 
doch blieben dann fir Rolf die ſchön— 
ften Stunden die, die er im Pfarr- 
haus bei den alten Freunden verle- 
ben durften. Dann fand fich auch 
oft Herr Mark dort wieder ein, der 
inzwiſchen längſt als Studienrat an 
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einem hauptſtädtiſchen Gymnaſium 
wirkte. Hans Wilms ſtudierte Theo- 
logie auf einer fernen Univerſität, 
während Erika als Schweſter in ein 
Diakoniſſenhaus eingetreten war. — 
Die Ferien- und Urlaubszeiten führ— 
ten die Kindheitögefährten meijtens 
wieder einmal im Jahr zujammen, 
und dann tauſchten alle 'gegenjeitig 
ihre Erlebnijje aus. 

Doch die Univerfitätsjahre gingen 
vorüber, die Wege trennten ſich mehr 
und mehr. Aber die innere Berbin- 
dung blieb dennoch zwiſchen dieſen 
Menjchen, die fich einjt lieb und nahe 
waren. Mancher brieflihe Austaujch 
überbrücdte die Entfernungen und die 
verſchiedenen Zebensführungen. Rolf 
hatte jeine Prüfung als Regierungs- 
aljeffor beitanden, al3 fein treuer 
früherer Lehrer Mark nad) einer kur— 


zen Krankheit heimgerufen murde. 
Diejer Verluſt traf den ehemaligen 


Schüler ſchmerzlich und wurde von 
neuem ein Band, das ihn mit der 
oberen Heimat verfnüpfte. — Wie 
der Einfluß und Segen feiner Mut- 
ter, jo blieb auch der Einfluß dieſes 
Lehrers ein gefegneter für Rolfs gan- 
3068 Leben. Er mußte in fpäteren 
Jahren oftmals an das Wort der Hei— 
ligen Schrift denken: „Die Lehrer 
merden leuchten wie deg Himmels 
Glanz, und die viele zur Gerechtig— 
feit geführt haben, wie die Sterne 
immer und ewiglich.“ Sie werden 
immer feltener heute, ſolche Lehrer, 
die ihre Hauptaufgabe darin erblif- 
fen, die Jugend ewigfeitswärts zu 
meijen. 

Alle diefe Erinnerungen und Ge— 
danken erfüllten Rolf zurückblickend 
während feiner langen Fahrt. — 
Und dann traten die unendlich man- 
nigfaltigen Eindrücde feiner zweijäh— 
rigen Weltreife vor ihn Hin. Ein 
Dild reihte fi) an das andere — eine 
wunderbare Folge von Ländern, Völ— 
fern, Sitten, Religionen, Naturer- 
fheinungen. Alles, alles war Gottes 
Schöpfung; und alle die Millionen 
Menſchen von heißen Süden bis zum 
hoben Norden, von Dit und Weit blie- 
ben voll Unruhe, bis ihr Herz in 
Gott rubte. Wohin er gefommen 
var, fei e8 in den großen Städten, 
fei eg in tiefen Einfamfeiten — über- 
alt fchien dag Feld weil; zur Ernte. 
Aber es fehlte an Arbeitern für die 
Ehriftenernte unter den Bölfern. So 
wollte auch er hinausziehen auf da3 
Geheiß des Herrn: „Gehet hin in alle 
Welt und Iehret alle Heiden“, und 
indem er ihnen den. Erlöfer brachte, 
mollte er ihnen auch Linderung ihrer 
leiblihen Schmerzen und Leiden brin- 
nen. — Ein alüfliches Leuchten jtand 
in Rolfs Augen. 


Sn dem Herrenhaus zu Felseck rü- 
ftete man alles feitiich zum Empfang 
des einzigen Sohnes, des einjtigen 
Erben. Die Gutsleute errichteten 
Ehrenpforten mit frohen Gefichtern; 
denn der „junge Herr” war bei alt 
md jung beliebt. Der Hausherr 
ſchritt ftolz durch alle Räume und lä— 
chelte ermartungsvoll. Er mar Stolz 
auf feinen Sohn, der fich bisher über- 
all Anerkennung und Achtung erwor- 
ben. Schon fah er in ihm einen fünf- 
tigen bedeutenden Staat3mann. Rolfs 
Stiefmutter und ihre Tochter, die zum 
ſchlanken Ebenbild ihrer noch immer 


Ihönen Mutter herangewachſen war, 
wetteiferten in fejtliden Borbereitun- 
gen und warfen jich oft veritändnis- 
bolle, lachende Blicke zu, galt es ih. 
nen doch, den künftigen Majorats- 
herrn für fich zu gewinnen, ihn zu er- 
obern. — Starb Rolfs Vater, dann 
war ja Rolf Majoratsherr, und. die 
Stiefmutter und ihre- Tochter waren 
ganz abhängig von ihn und jeiner 
Güte. — So jpornte jet wohlüber- 
legte Berechnung al ihr Tun an. 
Wie wenig ahnte ihre Aurzfichtigkeit, 
da in ihnen und in Rolf zwei Welten 
jich gegenüber jtanden, die ihren Aus- 
druf in dem Wort der Seiligen 
Schrift finden: „Fleiſchlich gefinnt 
jein ijt der Tod, aber geijtlich gefinnt 
jein ijt Zeben und Friede.” 

Endlich hielt das Auto vor der 
Rampe des Haufes, und Rolf eilte auf 
den Vater zu, der den Sohn wieder 
und wieder umarmte. Wie jtattlich, 
wie wettergekräunt ſah der Sohn aus, 
und auf dem edlen Geficht lag der- 
jelbe ruhige Ernit wie früher. — 
Die Stiefmutter und ihre Tochter 
Dora, die mit den moderniten Klei— 
dern geſchmückt ihm entgegeneilten, 
begrüßte er mit vollendeter Höflich— 
feit, genau jo tadellos, wie eg feine 
Art geweſen, jeit Frau Lucie in das 
Haus gefommen war. Niemals hat- 
ten die beiden Frauen fich über ihn 
beflagen fönnen, doch verdroß e8 fie, 
dab es ihnen nie gelungen war, die 
fühle, böfliche Freundlichkeit des jun- 
nen Mannes zu einem intimen Ver— 
fehr zu geitalten. Doch Dora fagte 
fich triumpbhierend: „Einmal merde 
ich doch fiegen. Die Männer haben 
mir noch jelten mwiderjtanden, wenn 
ich fie fiir mich gewinnen wollte, und 
diefen erniten Rolf will ich für mich 
gewinnen: denn ich will einmal Ser- 
rin von Felseck werden!” 


Wie atmete Rolf auf, als er nad) 
der Begrüßung aller SHaus- und 
Gutsleute endlih allen an der 
friedlihen Ruhestätte feiner Mutter 
ſtand! Leiſe flüfterte der Sommer: 
wind in den hohen Parkbäumen über 
ihm, und in dem dichten Efeu auf 
dem ftillen Hügel. Lange jtand er 
finnend an das hohe Marmorfreuz 
aelehnt, von dem die goldenen Worte 
leuchteten: „In der Welt habt ihr 
Angſt, aber feid getroft, ich habe die 
Melt überwunden, fpricht der Herr.“ 
— Auf der anderen Seite des Kreu— 
368 las man nur „Sefus allein!” Die 
Veritorbene hatte vor ihrem Ende 
ſelbſt diefe Inſchriften beitimmt. 
Rolfs Hände falteten fich zu ftillem 
Gebet um den Segen des Herrn und 
auch um feiner Mutter Segen für fei- 
nen Bufunftsplan. — Auch war e3 
ihm in letter Zeit immer flarer ge- 
worden, daß fein Fühl-höfliches Ver- 
halten gegen feine Stiefmutter und 
deren Tochter, das bisher wie eine 
Abwehr gelten mußte, nit nad 
Gottes Willen war. So fahte er den 
Entfhluß, obwohl es ihn ſtarke 
Ueberwindung foitete, fi von nun an 
zu bemühen, Böfes mit, Gutem zu 
überwinden, mie es Gottesfindern 
zufommt. Denn wie fonnte er fernen 
Heiden Frieden und Seilandsbot- 
fchaft bringen, wenn er im eigenen 
Vaterhaus aleichgültig an denen vor- 
überging, die gottfern dahinlebten! 
Er nahm fich por, daß fein Verkehr 
mit ihnen anders werden follte wäh- 


11 


rend diefen Wochen, die er daheim zu- 
bringen würde. Sie würden ja oh— 
nehin nur kurz bemejjen fein können, 
denn er wollte möglichjt wenig Zeit 
verlieren. — Bon dem Grabe der 
Mutter wandte er fi dem Pfarr- 
haus zu, das ihm altvertraut unter 
den mädtigen Linden grüßte. Das 
Ehepaar Wilms empfing ihn mit 
großer Freude und gewohnter Herz- 
lichkeit. Die alten Leute waren al- 
lein. Ihr Sohn Hans hatte ſeit län- 
gerer Zeit bereit3 eine Pfarre in 
Beitfalen, während Erifa in ihrem 
Scweiternberuf immer ziemlih un- 
abkömmlich war. Rolf mußte natür- 
fi viel von feinen Reifen erzählen, 
und mit jtaunender Freude hörte fein 
väterlicher Freund don den näditen 
Zufunftsplänen des jungen Mannes. 
Freilich teilte er defjen Beforgnis vor 
den unvermeidlichen Konflikten, die 
fi darüber zwiihen Vater und Sohn 
entjpinnen möchten. Aber es galt, 
auch dieje Sorge in Gottes Hand zu 
legen. — Es würde der erfte Kon— 
flikt zwiſchen Vater und Sohn fein 
in dreißig Jahren. So alt war Rolf 
jet. Zunächſt dachte er noch einige 
Tage mit jeiner Mitteilung an ben 
Vater zu warten. Er hatte zu fei- 
nem Schmerz bemerft, daß fein Ba- 
ter derjelbe unveränderte Lebemann 
geblieben war, dem ausſchließlich 
Lebensgenuß, Aeußerlichkeiten, irdi- 
ſche Erfolge etwas galten. Schwerlich 
würde er bei ihm Verſtändnis für 
fein Vorhaben finden. Aber er fag- 
te fih: „Dennoch — Gott kann“. 
Nach einem unruhevollen, für feine 
Hausgenoſſen freudeerfüllten Qage. 
nachdem Rolf feine zahlreihen aus 
allen Weltteilen mitgebradten An- 
denfen ausgepadt, gezeigt, erklärt 
und zum Teil verteilt hatte, genoß er 
ſpät abends in feinem altaewohnten 
Zimmer, das auf feinen Wunſch feit 
feiner Knabenzeit unverändert ge- 
blieben, endlih eine erjehnte ftille 
Stunde an dem hohen, fchön einge- 
legten Schreibtifch feiner Mutter, der 
nım fein Eigentum und das Tiebite 
Möbelſtück war; hatte doch feine Mut- 
ter jtet3 fchreibend daran geſeſſen und 
ihm als Knaben immer erzählt, daß 
es eim liebes Erbſtück ihres Vaters 
fei. Wie viele Erinnerungen barg 
diejes Möbelſtück für ihn! ‚Bor allem 
der Mutter Bibel mit den vielen 
Anmerfungen von ihrer Sand, und 
dann das Tagebud), das er zufällig in 
einem Geheimfach fand, furz bevor 
er vor zwei Nahren die Weltreife an- 
trat. — Dies Tagebuch enthielt nur 
furze Notizen, dennoch wurde e8 ihm 
ein Schat. Er erfuhr aus den fur. 
zen Notizen, daß die Mutter als al. 
leinſtehende Waiſe ihrem Manne mit 
vertrauender, glüdlichiter Liebe in die 
Ehe gefolat war, und daß dies Glück 
durchs Nolfs Geburt amei Kahre nach 
der Hochzeit noch erhöht wurde, bis 
dann nach wenigen Nahren ſich das 
Kreuz meldete durch häufige Erfran- 
fungen und die ſchwächer werdende 
Befundheit der jungen Frau. Da- 
durch murden häufige Huren, längere 
Trennungen von Gatten und Rind 
notwendig — und allmählich begann 
die Entfremdung des im Grunde 
oberflählihen Gatten. Die Mutter 
wurde durch das Leid immer näher 
zu Gott gefiihrt und in die rettenden 
Arme des Seilandes aetrieben. 
(Fortfegung folgt.) 
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Ausländiihes 


Bericht aus Rußland. 

Am 7. Juli feierten unſere Gejchivi- 
fer Kornelius und Sara Martens, ge- 
genwärtig wohnhaft in Großweide, ihre 
&ilberhochzeit, umgeben von ihren 7 Kin— 
dern und der alten Mutter. Zu dem 
Feſte war beinahe die ganze Sparrauer 
Gemeinde gelommen, deren Leiter der 
#iebe Bruder ift, dann das ganze Dorf 
Sroßweide und viele Gäjte aus den um— 
Hegenden Dörfern, jo dab der ziemlich 
geräumige Betjaal in Großweide die Er— 
ſchienenen lange nicht alle faſſen konn— 
te. Bur Erhöhung der Feitlichkeit trugen 
auch die Chöre Sparrauer Gemeindechor 
und Großweider Dorfchor erheblich bei. 
Dos Wetter war nach diefer Jahreszeit 
ſehr günjtig, denn der Herr hatte am Ta— 
ge vorher einen jchönen abfühlenden Re— 
gen auf unjere Felder gefandt. 

Die Einleitung zu dem Feſte machte 
der Aelteſte der benachbarten Rudner— 
weider Gemeinde, Abraham Nidel, wel— 
der mit dem lieben Bruder zuſammen 
auch Schulter an Schulter jeit anno 
4926 in der Allufrainifchen Mennoni— 
tiſchen Sirchlichen Vereinigung gearbei- 
tet hat. Er fnüpfte feine Gedanken an 
Rſalm 92, 2 und hob hervor, wie Dan- 
ten der Srundton der heutigen Verſamm— 
fung und befonders des Nubelpaares jei. 
Gett Half in manchen Chefragen, aber 
auch in der bieljeitigen Arbeit de3 Bru— 
ders in der Gemeinde und für das Men— 
nenttentum in Rußland. 

Ws zweiter Redner trat Alexander 
Sdiger, Aelteiter der Schönfeer Gemein 
de und Vorſitzender der Kommiſſion für 
Kirchenangelegenheiten (8. f. 8.) der 
Mennoniten in Rubland, auf. Er fchrieb 
als Motto an die Stirn feiner Anſpra— 
de die Worte jenes miürttembergifchen 
MBanderers, der da jagt: „Ich habe Kreuz 
und Leiden, das fchreib ich ein mit Krei— 
den und wer fein Kreuz und Leiden hat, 
Ber mifche dies mein Berslein ab.“ Dann 
führte er no 1. Chronifa 29, 9 aus, 
wie David als reifer, erfahrener Mann 
seltanden hätte und doch dankbar geblie- 
ben fei. Das Leben des Jubelpaars war 
«uch ein bielfeitige3 und beiwegtes, oft 
ſehr ſchweres und doch gibt es fo viel 
gu danfen: für den Iebendigen Glauben, 
für Bewahrung in Nord und Süd, Oft 
und Weit. Dann betonte er befonders 
Die Arbeit der Schweiter, indem er an— 
führte, dab Petri Schtwiegermutter de= 
nen gedient habe, die in ihrem Haufe 
geweien jeien. Auch wurden die SKin- 
der gefragt, ob jie ihren ergrauten El— 
tern immer eine Stüße geweſen feien, 
oder für die Zukunft fein wollen. 

Br. Aron Düd, Prediger der Marge: 
naıer Gemeinde und Sekretär der Rt. f. 
®., redete über Jeſ. 55, 3 und Palm 
74, 20. Gott will einen ewigen Bund 
mit dem Menſchen machen und hält ihn 
auch ewig. Haltet heute einmal Rund- 
ſchau, Umſchau und Ausihaul Nicht al: 
Ien tjt es vergönnt 25 Jahre miteinan- 
der zu pilgern. ferner erinnerte er den 
‚Bruder an die Wahl als Mitglied der 
R. f. K. anno 1925 in Moskau, wo er 
gejagt habe: „Herr, zu. Heinen Füßen 
liege ih, Dein bin ich“; und wo Br. Edi- 
ger feinem Herzen durch den paulini- 
fen Spruch Luft gemacht hätte: „Le- 
ben mir, jo leben wir dem Herrn, fter- 
ben mir, jo jterben wir dem Herrn.“ 
Keine großen Verſprechungen wurden ge⸗ 
geben, wußte man doch nicht, ob man der 


geogen Arbeit gewachſen fein würde. 
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Auch unjere rauen haben tapfer mit- 
gefämpft, wenn auch in Zurüdgezogen= 
heit. 

Br. Peter Köhn, Prediger der Mo— 
lotſchnaer Mennoniten Brüdergemeinde, 
ging nach Pſalm 116, 7—14 mehr auf 
das Kamilienleben der Geſchwiſter ein. 
Es gab frohe und trübe Stunden, Gutes 
und Böſes, Schmerz und Srankheit, ja 
jogar der Tod ift in der Kamilie zu 
Gaſte geweſen. Aber ein Jubeltag ijt 
ein Freudentag und heute lafjet uns 
fröhlih fein, denn uns ijt ein boller 
Aufblid auf Jeſum und eine herrliche 
Ausjicht für die Zukunft geblieben. 

Darauf traten mehrere Jünglinge und 
Nungfrauen aus der Sparrauer Gemein= 
de an das Jubelpaar heran und brad)- 
ten in pafjenden Gedichten den Dank der 
Gemeinde ihrem Seelforger dar. Ih— 
rem Beifpiele folgten auch die erwachſe— 
nen Slinder der Jubilare. 

Zum Schluß trat Br. Martens bor 
die Anweſenden und gab eine furze 
Veberficht über die lebten 25 Jahre, wie 
er fie mit jeiner lieben Ehehälfte ver— 
lebt hätte. 17 Jahre brauchte der Herr 
ihn in der Schule, anfangend in der Ele- 
mentarjhule in Mlexanderpol, dann 
übergehend in die Zentralichule in Wis 
folajeivfa und die legte Zeit in Gnaden— 
feld zubringend, zuerſt als Inſpektor der 
Handelsichule, dann kurze Zeit ald Dis 
reftor der Realſchule und bei dem gegen= 
wärtigen Regime noch 3 Jahre als Leis 
tender der Profichule. Verlaſſen mußte 
er die Schule wegen feiner religiöjen 
Ueberzeugung anno 1923. Zwiſchen Ni— 
folajewfa und Gnadenfeld gab e3 eine 
Unterbrehung bon 2 Jahren, meil die 
Familie zwecks meiterer Ausbildung des 
samilienhauptes auf der Hochichule nad 
Petersburg ging. Die Revolution warf 
Br. Martens noch mehr in den Strudel 
des öffentlichen Lebens und er ftand ne= 
ben der Schule no etiva 1% Jahre 
mit an der Spibe des Gnadenfelder Ges 
biet3. In diefer Zeit hat er mancdhesmal 
dem Tode ins Angeficht gejchaut, aber 
auch manches Weh von unferem Volke 
abtvenden fünnen. 

Schon als verhältnismäßig junger 
Mann von 26 Nahren wurde er als Pre— 
Diger gewählt und hat in Demut ber: 
fucht, mit der Gabe dem Herrn zu die— 
nen, die ihm gegeben war, als Xrbeiter 
am Wort und auch in der Leitung der 
Gemeinde. 

Im Nahre 1923 wurde er als Ver— 
treter der Gemeinde vor der Regierung 
gewählt, zuerft nur im Streismaßjtabe, 
wozu dann noch im Jahre 1925 die all» 
gemeine Bundesfonferenz in Moskau ihn 
als Mitglied in die R. f. K. mit Br. 
A. Ediger und Br. Ar. Düd mählte. 
Manche Gebetserhörung hat er gemadt 
und mie oft hat er die Kraft der Ge— 
bete der Gemeinden gleich einer Mauer 
gefühlt. Heute fann er jagen: „Gelobt 
ſei Gott für alle. Ich Habe mir den 
Glauben bewahrt an den guten Slern in 
unjferem Mennonitenvolfe, an unfere ge— 
rechte Sache und an Gottes Verheißungs⸗ 
wort!” 

Zum Schluße tönte noch das erheben= 
de Lied: „Lobe den Herrn, den mächtigen 
König der Ehren,“ im Saale und nad) 
einem fräftigen Gebete ging die Ver— 
jammlung in gehobener Stimmung aus» 
einander. B. 9. 

(Andere Blätter möchten fopieren.) 


Nachricht aus einem Mennonitendorfe in 
Süd-Rußland. 

Hier war ein großes Tauffeſt. Aber 

ſofort nachher gab's Unannehmlichkeiten, 


denn das Tauffeſt ſei nicht dann geweſen, 
als erlaubt und auch wegen der Ge— 
meindeſtunde. Bei den Predigern hat 
man jetzt alles Vermögen aufgeſchrieben. 
Dann kam wieder ein Beamter her und 
alle Prediger mußten zum Verhör. Sie 
hatte es ſehr ſchwer, insbeſondere da der 
junge Beamte ſich den alten Vorſtehern 
der Gemeinde gegenüber ſo benimmt. 
Doch wir haben einen Gott, der Gebete 
erhört. Es wird ja auch noch mal an— 
ders werden, — im Himmel beſtimmt. 
Wenn wir nur alle könnten bereit ſein, 
einſt dort einzugehen. Es kam wieder 
friſche Ware im Laden an, das erſte 
Mal ſeit dem Winter. Ich ging ſofort 
hin, denn in Rußland muß man ja lan= 
ge Otſcheredi (Neihenfolge der Warten- 
den), jogar nach einer Nadel. Ich jtand 
eine ganze Stunde beim Laden, ehe er 
eröffnet wurde, und ich war lange nicht 
der erite. Cie hatten diesmal ganz gu— 
te und auch ziemlich viel Ware. 

Schon längere Zeit herricht eine furcht— 
bar drüdende Hite, dab e3 beinahe nicht 
auszuhalten if. Es gibt nur jehr we— 
nig Getreide, auch da3 Gemüſe ijt bei— 
nahe alles verbrannt. Wir dürfen noch 
jeden Sonntag Andacht haben. fm Som— 
mer hatten mir bier auch einen Kinder— 
garten für die Kleinen. 

In Ekaterinowka, Ignatjeiver Kolonie, 
bat e8 ein großes Unglüd gegeben. Eis 
nem Letfemann iſt bei der Dreſchma— 
fhine der Arm abgerifien. — In Ni— 
folajetvfa, Ignetjewer Kolonie, liegt On= 
fel David Löwen fehr ſchwer frank dar= 
nieder und fämpft nad Atem; er hat 
fehr viel zu leiden. — Onkel Beter Sa- 
watzky ift an den Nerven zufammenge- 
brochen, ift etwas ruhiger geworden, doch 
fehr ſchwer krank. 


Roſenwald, Barnauler Anſiedlung, Sibi- 
rien, den 15. Juli 1929. 

Wir hoffen, daß wir auf diefem We- 
ge, duch die Mennonitifhe Rundichau, 
unfern Dank für die an unfern Großpa= 
pa Dietrich Nempel gefandten 5 Dollar 
abitatten fönnen. Unjer lieber Großpapa 
hat die Freude, die Spende zu erhalten, 
jedoch nicht erlebt. Wir haben aber das 
Geld, das zur Zeit feiner Beerdigung 
bier eintraf, zu feinem Begräbniſſe ver— 
wandt. Unſer Großpapa jtarb den 4. 
März. Er äußerte des öftern, gerne zu 
fterben, möglichit bald, und feine Aeuße— 
rungen find auch, nicht auf allzu lange 
Leiden verzogen worden. Sehe Tage 
war er bettlägerig, jedoch vorher Flagte 
er ſchon des öftern über Kopfitiche. Sei— 
ne Kräfte ſchwanden jtarf, täglich konn— 
te man deren Abnahme bemerfen. Mü— 
digfeit drüdte ihn mehr und mehr dar— 
nieder, dazu gefellte fich noch ſtarker Hu— 
ten. Vor Entfräftigung fonnte er die 
legten Tage ſchon nicht mehr aashuiten. 
Sein Alter hat er auf 78 Jahre gebradit. 
Die lebten 18 Jahre feines Lebens mar 
er immer bei uns, jeinen indern Nun 
danken mir den lieben Spendern herzlich 
für die unjerm Vater erwieſene Liebe. 
Unſer Bapa Hatte durch die Rundihau 
eine Bitte um etwas Mithilfe für ifn in 
feinem Alter an die lieben Verwandten 
in Amerifa eingefhilt. Daraufhin find 
dann aud die fünf Dollar geichidt wor⸗ 
den. Wir baben aber feine Angabe er- 
halten, bon wem das Geld ift. Verwand⸗ 
te und Belannte haben mir dort biele, 
auch viele aus Sibirien find drüben. 

Nun möchten wir bon unfern Ver— 
wandten noch gerne nähere briefliche 
Nachrichten erhalten. Auch möchten wir 
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gerne bon unjern Geſchwiſtern und Ver: 
wandten ihre Adreſſen erhalten, damit 
wir mit ihnen in Briefwechſel treten 
fönnen, fo von meiner Schwefter Anna 
Rempel, geb. Ejau, verheiratet mit Pe— 
ter Rempel. Ich bin Maria Efau, ges 
boren in Fiſchau, verheiratet mit Jakob 
Dietr. Rempel, jtammend von Großwei— 
de. Unfer Vater war Peter Ejau und, 
Mutter eine geborene Maria Did, ——8 
find dort auch noch viele Vetter und * 
ten, Kinder von unſeres Vaters Se 
ſtern, die eine iſt eine Frau Die. "iu 
Iſaak die andere Tante eine Frau Ja— 
kob Schellenberg. Wir bitten um brief- 
liche Nachrichten von Euch allen. 


Noch etwas von unjerm Befinden, Ges 
fund find wir, Gott ſei Dank, mit un- 
ferer Familie. Auch geht es ja einiger- 
maſſen. Unjere ältejte Tochter Maria ift 
mit Jakob Hamm aus unjerm Dorfe 
verheiratet. Eingeſät haben wir 14 Def: 
jatinen Weizen, 6 Def. Yuttergetreide, 
Das Getreide fteht ſchön. ES Hat au 
manchmal ſchön geregnet. Gegenwärtig 
iſt e8 jedoch fehr heiß. Wir reinigen das 
Getreide vom Unfraut, denn auf Stel 
len ijt recht viel davon. 

In der Hoffnung auf Nachricht bon 
drüben, geben wir unfere Adreſſe an. 
Sie lautet: U. S. ©. R., Sibirien, Ofrug 
Slawgorod, Poſt Snamenfa, Nitoljehj 
Seljsfij Sopiet, Poſſjelok Ljefnoje. 
Schluß feid noch alle gegrüßt von 
Jakob Dietr. u. Maria NRempel. 


Zum 


Da mir erfahren haben, daß durch die 
Rundſchau die Freundſchaft geht aufzu— 
ſuchen, fo wollten wir mal verſuchen, ih— 
nen zu ſchreiben. Wir erfuhren es durch 
Abraham Unruh, mein Großonkel. Er 
war Großmutters Bruders. Meiner 
Mutter Onkel war Franz Regehr von 
Mariental, Taurien. Meine Mutter 
Aganeta Neuman iſt auch von da. Wir 
möchten gerne wiſſen, wo ſich die Nach— 
kommenſchaft unſerer Verwandtſchaft 
aufhält. Auch mein Vater iſt ver— 
ſchwunden. Sein Name war Heinrich 
Berg. Er verließ Mutter mit 5 Kindern. 
Er ſoll ſich in Amerika aufhalten. Den 
letzten Brief erhielten wir aus dem Staat 
Waſhington der Vereinigten Staaten. Ich 
würde mich ſehr freuen, wenn ich ein Le— 
benszeichen von ihm erhielt. Ich bin ſei— 
ne Tochter Lena Düd, geb. Berg. 


Ich möchte Sie auch noch um eine Hei- 
ne Gabe bitten. Wir haben fein Pferd, 
aud feine Saat, das Brot geht auch ſchon 
zum Ende. Mein Mann bat jchon drei 
Jahre als Knecht gedient, fo daß mir le- 
ben blieben. Die Kamilie wird immer 
größer . Sein Verdienit langt nicht mehr 
zu. Wir haben nur eine Kuh und ein 
Häuschen. Jetzt ermunterte Ahr. Unruh 
uns, wir follten an Sie eine Heine Bitte 
ablegen. Wir würden uns fehr freuen 
und dankbar fein, wenn wir ein bischen 
Geld befämen. Ich glaube, der liebe Gott 
twird e3 Ihnen bvergelten, was Sie an 
arme Leute tun. Wir hoffen, dat unfe- 
re Bitte nicht vergebens fein wird. Es 
fteht ja gefchrieben: „Bittet, fo wird euch 
gegeben.“ Unfer Gott lebt ja noch. Wir 
find ſozuſagen nadend. Ich will fchließen 
mit meinem Bitten. Die Not hat uns fo 
weit gebracht, daß wir bitten müſſen. Es 
unterzeichnet ji eine arme Familie 

Abr. und Lena Düd. 

Unfere Adreſſe: Domninskij Rawſtij 
Rajſeleſoviet, Ziurupſtago Rayona, Ujeſd 
Pawlodar, Gouvb. Semipalatinſt, Sibiri⸗ 
en, U. S. S. R. 
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Geſundheitsbehörden eine Kinderläh- 
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Mennonitiſche Rundſchau 





Wiebenöl, Neunerlei Oel, 
Reißungsöl. 


Dieſe obengenannten Oele ſind unerſetzbare Medigine für Knochenbrüche, 















































| Kerrentungen, Rheumatismus, Kreuzlähmungen, Sehnenverjteifung, Hegen- 
4 "au, Frojtbeulen ufw. Für Kinder ijt eine leichtere Miſchung Borgejehen. 
T. — J OD. B Winnipeg find: e 
En” Reißungsöl T5e 
7 je — de 
DERRUERREL WOER: sesösnesesiernnehteshdehden 65c 
Bor Fälfchungen wird gewarnt. Man achte auf die Batentnummer 13 608. 
3 Matthies Remedy Go. 
69 Lily Street, — Wintiipeg, Man. 
Dieje Dele find auch bei folgenden Agenten erhältlich: 
Mr. G. Matthies, Bor 152, Vineland, Ont. 
Mr. 3. Ediger, Reeſor, via Cochrane, Ont. 
Mr. John Friejen, Bor 4, Plum Coulee, Man., (Gnadenthal). 
Mr. Gerhard W. Schmidt, Bor 92, Chinoof, Alta. 
Mr. A. G. Pantrag, Bor 443, Dinuba, Eal., U. ©. 4. 
Mr. Cornelius Töws, Port Angeles, Wafh., U. ©. 4. 
Kür etliche Teile der Provinzen find noch tüchtige Agenten gewünſcht. 
M = 
Ser deutiche roftjichere Standard - Separator 
ift ei tergültige Entrahmungsmaichine und tft der führende Separatsr auf 
— dem Weltmarkte. 
l. Gediegene Bauart unter Berwendung des beſten und 
geeignetſten Materials. 
%, Nnübertroffene Entrahmungsſchärfe. 
3, Leichter geräufdlofer Gang. £ , 
Der Konftruftion nach ijt der Standard Se- 
parator folide und einfach gebaut, weshalb die 
Bedienung der Maſchine feine Schwierigkeiten 
macht. 
Der Vollmilchbafſin, Schwimmergehäuſe, 
Rahm- und Milchausflußrohre find aus Mef- 
fingbronze von außen hodglanz vernidelt, bie 
fharf entrahmende Tellertrommel ift aus Kup⸗ 
ferbronze hergeftellt, weshalb die Mafchine abſo— 
lut rojtficher ijt, wie feine andere Machine auf 
dem Markte, und infolgedefjen ift fie jehr leicht 
rein au halten. 
Die patentierte Bronze-Haldlagerfeder und 
Kugel-Fußlager ſicheren der Mafchine einen leich- 
ten und geräuſchloſen Gang. Ber dauerhafte, 
leihtlaufende Räderantrieb mit automatifcher 
Selbjtölung und die Tourenglode find weitere 
Vorzüge des Standard Separators,. 
Der Vollmilchbaſſin ruht auf einem leicht dreh 
baren Seitenarm. 
‚Verfchiedene Größen bis 1100 Ws. Stunden- 
leiftung auf Lagen. 
Der Preis iſt niedrig und die Zahlungsbedin— 
Be" günftig. Nleine Anzahlung von $6.00 an und monatliche Yahlungen von 
.00 an. 
ür jede Maſchine Ieijten mir volle Garantie. 30 Tage Probezeit. 
eiter importieren wir: Standard Drillpflüge, Naumann Nähmaſchinen, Ale- 
ganderwert Fleifhhadmaihinen, Wandfaffeemüplen, Eolinger Meflerwaren, Wert- 
zeuge, Zimmermann 7=faitige Onitarren etc. 
Verlangen Sie Proſpekte und Preisliften von: 
STANDARD IMPORTING- & SALES CO. 
156 Princess Street — - WINNIPEG, MAN. 
— T mungsepidemie befürdten. Bierund- 
ätvanzig bon den Mädchen find von ei- 
B. H. Loepky, R.O. ner geheimnisvollen Krankheit befal- 
Optometrift len worden und bie Aerzte erklären, 
daB fie noch nicht mit Beſtimmtheit 
ſagen können, ob es Kinderlähmung 
iſt, daß jedoch die Symptome darauf 
Augenlicht — Bedienung hindeuten. Das Sommerfeldlager 
| iteht unter Zeitung von Herrn und 
grau Jacob Großman von Fluſh⸗ 
ing 2.3. Die Epidemie brad; legten 
Em — Freitag abend aus, als eines der 
= Bone 80 728 = Mädchen erfrankte, und bis jegt Tie- 
gen ihrer vierundzwanzig an beriel- 
— Diod ben Krankheit darnieder. 
Binnipeg, Man. . R . 
peg Singer Sewing Maſhine Co. 
Morden, Man. 


Neue Singer Maſchine $5.00 bar, 
den Reſt mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Jahre 
ohne Sinfen. Gebrauchte Singer von 
815.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
ift garantiert, 

I. 3. Friefen, Diftrift Agent, 
Bor 24, 








Genane Angen-Unterfnänng. 


5 
— Camp Tobar in Lakewood, Pa. 
in weldem 185 Mädchen aus New 
York, im Alter von 4 bis 16 Zahren, 
den Sommer verbringen, ijt unter 
Quarantäne aeitellt worden, da die 





Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schat 
ift der ‚„‚Rettungs-Anfer” 

Diejes Buch, klar, belehrend, mit wielen Abbildungen follte won beiben I 
Geſchlechtern gelejen werden! — Es ift von Wichtigkeit für alle. 
Dieſes unjhägbare, unübertreffliche Werk, 250 Seiten ſtark liefern wit 
gen Einjendung von 25 Cents in Boftmarfen und dieſer erg frei ms 

Baus. (Regiftriert 85 Cents.) Auch in englifer Sprache erhältlig. 
Soeben erjdjienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über Behandlung 


| alliucht). Preis 10 Gent3 in Poſtmarken. 
u an at M. * ERICIUS REMEDY CO. 


185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J. U. 8. A, 
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Die Farm des H. H. Schultz auf der mennonitiſchen Anfiedlung in dee 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg fam drei Kahre zurüd won 
Mauntain Lake, Minn. Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Bufchel 
Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 
Sabre. Die Xujtre- und Valtanfiedlung iſt im ftändigen Wachs um 
begriffen. Die Leute bekommen gewinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen haben große, gemütliche Farmheime. Neben dieſer Anſiedlung iM 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preiſe für Landfuder, 
G. C. Leedy, General Agrieultural Development Agent, Dept. R., Greci 
North. Railway, St. Baul Minn. 


J. G. Himmel & Co. 
Ueber 25 Jahre am Plag, 
Shijjslarten Geldüberweilungen 
Bimmipeg, Man., den 1. —* 1998. 
Wir möchten hiermit befannt geben, dab wir nad) unjerer wei, 
modern eingerichteten Office: Bon Accord Blod, 645 Pain Str. Comm‘ 
Logan Ave., iibergezogen find, wo wir ung in den verſchiedenen Fo 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Real Eitate, Anleihen, 
ungen aller Art, notariſche Dokumente für das Ausland ſowie Acmade, 
Schiffskarten und Geldüberweiſungen nach allen Ländern. 
Indem wir allen unſeren Kunden für die 25jährige Anerkennung | 
unfereg Geſchäftes danken, wird es ung freuen, ihnen aud auf dem riewew | 


I dienen, 
PIE EN SER! %. G. Kimmel & En. Lip. 
%. ©. Kimmel 111 Bon Accord Blod, 
Notar 645 Main Street. 


Schiffskarten 


bon Bamburg nach Canada 


Ihre Verwandtenund Freunde inDeutschland,diezulhnen 
kommen wollen,sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-FAHR- 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der Um- 
terstützung unserer europäischen Organisation sicher zu 
ässige Abfahrten von Hambusg nach Halifax. 





Rhones: 
89223 & 89 Ber] 





sein. Rege 





New York — Europadienst 
via —8 a DES 


HAPAG-GELDUÜBER WEISUNGEN: 
Schnell, billig und sicher 


Auskunft bei Ibrem lohalen Agensen oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 
RR EDMONTON, Alba. 




















ig | Mennonitifdye Bundfcan 





Werde Dein eigener Arzt! 
reihe Selbjtbehandlung per Poſt ins Haus geliefert. 


Kropf, Nervenzufammenbruch, ufw. Auskunft wie und womit 
Schreibe mit genauer Angabe der Symptome an: 
Sohn F. Graf, Herbalift 


1039 N. ©. 19th Str. — — Portland, Oregon. 


Erprobte Kräuter- und Nährheilmittel mit voller Anweiſung für erfolg- 
Reichgejegnete Erfol- 
e in allen Frauenleiden, Magen-, Nieren-, Blafen- und Leberfrankpeiten. 
atarrh, Schwerhörigkeit, Ohrengeräufche, Aſthma, Henfieber, Schwindfucht, 
i frei. 





u 





Aiaaenbeichwerden 
ruiniert die Geſundheit 


— Leute mit Magenkrankheiten haben gewöhnlich 

8 Gaſe oder Drücken im Magen und Darm, leiden an fau— 
2 X rem Magen, bringen Waffer oder Nahrungstetie auf, fühlen 

, fih nerbö3, gereist, niedergefhlagen; fie haben fdhlehten Appe— 

tit und verlieren oft an Gewicht und Straft. Manchmal haben 
fie einen fürchterlihen Hunger und mandmal buben fie über: 
baupt feinen Appetit. Gemöhnli haben fie Schmerzen und 
Unbehagen, wenn fie gegeffen haben und fie haben wenis 
Nuten bon der Speife, die fie au fih nehmen, benn diefe fann 
nit xichtig berdaut erden. Diefer Zuftund brinat nerböfe 
Anfälle, fdlaflofe Nädte, ein müdes Gefühl der Mattigfeit, 
Kopffhmerzen, Schwindelanfälle, Biltöfität und ähnliche Wedel, 


\"auee gibt Ihnen 












suten Appetit und 
BEN in einen gefunden Magen 


ce 2 Nuga-Tone ſtimuliert den 
25 
— Fl Surf der Verdauungsfäfte, 1, ,.% 
E fchärft den Appetit und fept Nr 
SD den Magen inftand, das qut zu dr 
berdamen, was man gaegelfen 
bat. Auf diefe Meife erhalten 
—* völlig — ruben ber 
tadrıma, ie Nerven > 
bie Muskel⸗ und bie organischen Nröfle werben —ãA 
die unangenehmen Leiden und Veſchwerden derſo winden 
ſchnell, dev Schlaf wird ruheboll und erfrifhend, Ge» 











wicht und Kräfte nehmen zu und das Leben befom ; 4 
eine gang neue Bedeuiung urn P- 7 * 
N 





Nuga-Tone macht den = 
Deritopfung Atem angenehm, reinigt die 
— belegte Zunge, bertreibt das 


bumpfe und [chläfrige Gefühl und die Fülle im 7, J VA 
Unterleib und madt eine blaſſe und unreine I — 
Haut klar und ſammtweich. Nuga-Tone tut dies, — u 
N Mi er 
— 


weil es ben Darm bon aufgehäuften Giften 





reinigt und Verſtopfung heilt. —— 
Nehmen Sie keine Nachahmung — nichts iſt ſo gut / 
mie Nuga-Tone. Jede Flafıhe enthält 90 Tabletten — eine / 1 


bolle Monatsbehandlung. Alle Medizinhändler verlaufen Nugas 


Zone, oder fünnen es Ihnen vom Großhändler bejchaffen, Be 
ſuchen Sie dies Mittel nur einmal, se 








Volldampf-Waſchmaſchine 


(Squirreſl) 
Me! Nun 20% billiger. 
Spezialpreis für Oftober, November und Dezember 1929. 


Das ganze Verfahren ijt jehr einfach. 
Sie 
fann. 
Sie 
noch auf 20% vermindert ift. 

Schrot- und Backmehl Stein- Mühle 


mit ſelbſtſchürfenden, künſtlichen, ſehr dauerhaften 
Steinen. 


Das Drehen iſt kinderleicht. 





andere. 


fache Behandlung und niedriger Preis. 


engliſch. 





Außerdem verkaufen wir: 
1. Den weltbekannten Viking Milch-Separator; 
2. Cufbman Motore von 1% bis 20P.S. 


CUSHMAN FARM EQUIPMENT CO. LTD. 
288 Princess St. — WINNIPEG, MAN. — .D. HUEBERT 





mwäjcht und desinfiziert die Wäjche mit Dampf. 


braucht nur ganz langſam gedreht zu erden, 
damit der Dampf die Wäſche beſſer durchdringen 


wird mit Herd zufammen für einen fehr mäßi⸗ 
gen Preis verkauft, beſonders nachdem der Preis 


Macht eine ſchwache Ernte gut und eine gute beſſer. 
Machen Sie Ihr eigenes Schrot, Schlichtmehl, Früh- 
ſtückgrütze und weites Mehl jelbit und mahlen Sie für 


Kleiner Raumbedarf, geringer Kraftverbraud, ein- 


Verlangen Sie jede Information in deutih und 
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Dr. N. J. Neufeld 
praftifcher Arzt und Chirurg, 
Spredjitunden: 2 bis 4 Uhr und laut 

Bereinbarung. 

600 William Ave., Winnipeg, Man. 

(in der Nähe des Gener. Hospitals) 
Telephon 80 748 


Zr. H. Herichfield 


Praktiſcher Arzt und Chirurg, 











Spridt dbeutjd. 





576 Main St., Ede Alexander, 
Dffice 26 600 Reſ. 51 162 
Winnipeg, Man. 








(Deutſche Hebamme) 
Langjährige Erfahrung, man jpre- 
che vor oder rufe per Telephon an. 
Mrs. A. M. Hill, 
455 Mountain Ave., Winnipeg. 
Telephone 57 047 


















SCHWEIZERISCHEN" HOCHA - 
—— IMPORTIERT. — _ 

Lapıvar Ertanden von HERRN PFARRER KUNZ! 
Ausgezeichnet von den schweizerishen G: dheit: 
Behörden, ist Empfohlen wie — Blut und System- 
reinigend, Unübertroffen bei A: rkalkung; Haut- 
Kehle Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
Besonders werthvoll bei Frauenleiden. 
bl. $2.50; 1000 Tabl. 


LAPIDAR (0.CHINDO. 


Zeugniffe aus Briefen, die wir er- 
halten haben: 

(2500) Bitte, fenden Sie mir per 
Nachnahme 1 Flafche Lapidar (regu—⸗ 
Yar). Meine Mutter faufte 1 Flaſche 
Lapidar (Special) für meinen Hlei- 
nen Bruder. Er litt feit mehreren 
Jahren an Herztrubel. Lapidar ku— 
rierte ihn in der Zeit von einem Mo— 
nat. Meine Mutter fchätt Lapidar 
ſehr hoch und ich ebenfo. 

Lawrence Nicodemus, Tekoa, Waſh. 


(2501) Schicke Ihnen anbei Scheck 
für $11.00 für 1000 von Ihren La— 
pidar Pillen. Die Ießten, die ich be— 
itellte, find alle aufgebraucht und ich 
bin zufrieden damit, denn fie haben 
mir und meiner Schweiter gut getan. 

Joſeph Stoder, Pittsburgh, Pa. 

Beitellen Sie fofort, vorausbezahlt, 
eine Flaſche Lapidar a $2.50 per 
Flaſche von der 

apidar Go, 


Gute Koft und Quartier. 
bei 
Joh. Joh. Wieler, Sen. 
54 Lily Str., Winnipeg, Man. 
früher Frl. Olga Berg. 






























Chin, Cal. 











— Im eriten Nahre feines Be- 
triebs bat der Holland-Tunnel für 
Fuhrwerfe in New York einen Ge- 
winn von $5,000,000 abgeworfen. 

— Die deutiche Sandelsflotte hat 
jegt wieder eine Gejamtraumverdrän- 
gung von vier Millionen Tonnen er- 
reiht; der Vorfriegsitand war 4,6 
Millionen Tonnen feegehende Schiffe 
und 600,000 Küitenfahrzeuge. Nur 

— Die alten Geldicheine der U.S. 
A. weldhe für neue kleinere einge- 
tauscht werden, läht das Schatzamt 
zerichneiden. Aus dem Papier wer— 
den Heine Statuen von Lincoln oder 
dem „Spirit of St. Louis“ hergeſtellt 
und vom Schakamt für 25c verkauft. 


Sichere Genefung für Krante 
durch das wunderwirkende 


Exaunthematiſche Heilmittel 
Auch Baunſcheidtismus genannt. 
Erläuternde Zirkulare werden por- 

tofrei zugeſandt. Nur einzig und al. 

lein echt zu haben bon 
sohn Xinden, 

Spezialarzt und alleiniger Berferti. 

ger der einzig echten, reinen exanthe. 

matiſchen Heilmittel. 

Letter Boz 2273 Brooklyn Station, 

Dept. K. Eleveland, O. 
Man büte fi vor Fälſchungen und 

falfhen Anpreifungen. 


Dr. L. J. Weselake 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Selkirf Ave, Winnipeg, Dan, 
Dffice-Bhone: Wohnungs-Phone: 
54 466 53 261 
Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zahlungen. 








Heilkräuter. 


Heron a 





794 Main Street, Winnipeg, Man, 





Erwarttude Fraucu 


können frei unterſucht werden und 
erhalten koſtenlos Ratſchläge im 
Concordia Krankenhaus, 
291 Machray Ave., Winnipeg, von 
Dr. N. J. Neufeld jeden Mittwoch 
von 10—12 Uhr vormittags und laut 
Vereinbarung. 


Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenverg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreditunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends 
51 133 Mefidenzs 53 413 








Tel. 
At jest Sauerfrant m, fühlt ſich 
mchrere Jahre jünger. 


„Ich efle jet Sauerkraut und Wurft 
und fühle mich wohl. Adlerifa entfernte 
das Gas aus dem Magen und ich führ 
le mid 10 Jahre jünger.“ Mrs. M 
Davis, 

Nur ein Löffel voll Adlerika genügt, 
um die Gafe und das durch diejelbe ent» 
ftehende ungemütliche Gefühl zu befeitis 
gen, jo daß Cie wieder gut efjen und 
tchlafen können. Die vorzügliche Wirkung 
desſelben verbreitet ſich auf das ganze 
Darmiyitem und entfernt unnütze Stoffe 
aus demjelben, von deren Dajein Cie 
feine Ahnung hatten. Ganz egal, mas 
Sie ſchon verſucht haben inbezug Ihres 
Magens und der Gedärme, Adlerifa wird 
Sie überrafchen. 

Ven Allen, Drugifl, — Morden, Mat. 
Winkler Pharmach, — Winkler, Mar. 








England und Amerifa haben jegt eine 
größere Sandelsflotte. Und das hat 
deutfcher Arbeitsfleiz verbunden mit 
der finanziellen Hilfe Amerikas fer- 
tiggebradit. 
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Das befte Mehl 
1. Gutes Superior 100 Ib3 84.40 
Gutes Roggenihlichtmehl “ 83.25 


Standard Jmporting & Sales Co., 
156 Princess St., Winnipeg, Man. 





Erfinder 


Schreiben Sie um Einzelheiten 

über Anmeldung eines PBatentes 

für Ihre Erfindung. Strengjte 

Diskretion. Gebühren mäßig. 
E. Weiße, 

718 Meintyre Blod, — Winnipeg 




















Gebrauchte Automobile, 





1928 Chevrolet Sedan zer $595.00 
1926 Chevrolet Sedan zernnnere $450.00 
1927 Chevrolet Coach zunnnnnnnn. $495.00 
1922 Chevrolet Sedan zer $100.00 


1926 Chevrolet Eoup serrsnnnnnnneree $375.00 

Verſchiedene andere Caren bon $50.00 
aufwärts. Jede Car wird unter Garan= 
tie verfauft. Barzahler erhalten 10% 
Rabbat. Haben auch neue Chevrolet3 
und Truds auf Lager. 


CONSOLIDATED MOTORS 
LIMITED 
235 Main Street — Winnipeg, Man. 
— Bhone 27133 — 
Verkäufer: 3. F. Voth, 
— SHausphone 24 647 





Schützet Heim und Hof, vor Fener 
Verlangt nur noch 
Sicherheits-Streichhölzer. 





IMPREGNATED 














Biederverfäufer det Euren Bedarf 


bei 
Standard Importing & Sales Co., 
156 Princess St. Winnipen, Man. 
Muiter für Händler frei. 





— Im katholiſchen Franfreic gibt 
es etwa eine Million Protejtanten, 
davon find 650,000 Reformierte, 
340,000 Zutheraner, die übrigen 
Baptiften, Methodiiten und Glieder 
Heinerer kirchlicher Gemeinjchaften. 





Steht hinter Deinem Namen der 
Vermerk, daß „bezahlt bis 1930“? 
— Dürften wir Dich bitten es zu er- 


möglichen? — Wir branden e8 zur 


weiteren Arbeit. 


Im VBorans von 
Herzen Danf! 


Beſtellzettel — 1 
Ich ſchicke hiermit für: 
1. Die Menn. Rundſchau (81.25) 


2. Den Chr. Jugendireund ($0.50) 
9. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 
Den Rundſchau-Kalender ($0.10) 
Bufammen Heitellt: 1. u. 2 - $1.50: 
1u. 3 - $2.00: 1,2 u. 3 - $2.25; 
Beigelegt find $ 
Name ... 
Voſt Office 
Staat oder Provinz 


42222 

















A.R.MeNichol Ltd 
INVESTMENT BANKERS 
Eingezahltes Kapital $6,000,000.00 
Guthaben und Rejerve iiber $7,500,- 

000.00. 

Vertreter der Hamburg Amerifa und 
anderer Dampfichifflinien und Ueber— 
mittler von Geldfendungen nach allen 
Beltteilen, ſchnell, ſicher und billig. 

Bir find in der Zage in allen Zwei- 
gen von Berficherungen zu dienen. 

Zahlen 42% Zinfen auf Depojfi- 
ten. 

Verfaufen Stocks, Bonds und an- 
dere Wertpapiere und maden Hy— 
pothefanleihen. 

Verwalten Landgüter und Nad)- 
laßenſchaften. Kolleftieren Pachtſum— 
me, (Rente). 

Verkaufen Stadthäuſer und Farm— 
ländereien. 


AR. MeNichol Ltd., 
Haupt Office: 
288 Portage Ave. Phone 80388 
Rufen Sie an oder ſprechen Sie vor 
bei J. P. Siemens, Nordend-Filiale 
925 Main St. Phone 56 956 
Auskünfte gerne erteilt. 


Farm zu verkaufen. 


Næ7-3-5, halbe Meile nord von 
Morden, Man., 320 acres, davon 250 
acres Aulturland, ganz befenzt, Ge 


bäude geräumig, Wajjer ſehr gut 
und jehr viel im Brunnen. Billiger 


Preis $8500.00. Anzahlung $1000.- 


00. Näheres auf dem Farnı. 


J. 8. Hildebrand. 
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Land Kontrakt 
Bur Richtigſtellung und eventueller 
Aenderung von Land-Kontrakten, ſowie 
um Rat in allen Rechtsangelegenheiten 
wende man fich vertrauensvoll perjönlich 
oder ſchriftlich an den Unterzeichneten. 
Gute Rarmen, mit oder ohne Ausrü⸗ 
ftung in allen Teilen Weft-Canadas bes 
ftens zu verlaufen, Anzahlung erforder» 
lich. 
Hugo Carſtens 
250 Portage Ave. — Winnipeg, Man, 








tommen! Unterſtüßt eine 


General-Agentur für Canada, 
654 MAIN STREET 





Schhiffsfarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denfelben Be» 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 
Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, lat Eure Verwandten auf einem deutſchen Schiff 
deutſche 


Geldüberweiſungen 


nach allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh⸗ 
rung ausgezahlt, je nah Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und Zoftenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


TEL. 89 700 


Dampfer⸗Geſellſchaft! 


G. L. Maron, General⸗Agent 
WINNIPEG, MAN. 














Hähne 
Echte Plymouth Rod Zudt- 
hähne zu verfaufen. 
Anfragen ridte man an: 


Peter H. Fröſe, 
Bor 61 Winkler, Man. 


240 Ader Farm 


5 Zimmer Wohnhaus mit Bajement 
und Ziſterne. Stall für zehn Pferde, 
Hühnerftall, mehrere Getreideſpeicher. 
Sehr gutes Waſſer. Viel Bäume, wur— 
den bon einem Kenner auf $2.000.00 ges 
fchäßt. 130 Ader aufgebroden, 13 At 
fer Schwarzbrache. Biel Heu, Gelegen= 
heit für gemifchte Karmerei. 6 Meilen 
bon der Stadt Elm Creek, Man. 1% 
Meilen von der Schule. $25.00 per At: 
fer. Anzahlung mindeitens '$1200.00. 
Man wende ſich an den Eigentümer 


D. SHEEDY 
654 Beverley St. — Winnipeg, Man. 














Farmen 
Wir ſind Eigentümer von einer Anzahl 
Farmen mit und ohne Beſatz, auch Stadt- 
häuſern. Jetzt ijt gute Gelegenheit zu 
faufen. Leſen Sie unfere andere Anzeige. 

Man fjchreibe oder telephoniere an 
3 P. Siemens, 
A. R. McNICHOL, LTD 

925 Main St. R Phone 56 956 

Winnipeg. 








ir ftellen 


200 Vertreter im weſtlichen Kanada 
an für den Berfauf deuticher 
fräuter und Medizinen. 
fommt jeinen Diitrift! 
Anfragen find zu richten an: 


HERBANN 


Seil» 


Seder be- 


giCA 





794 Main St. Winnipeg, Man. 





| Vorfigender: Dr. ©. Hiebert 


bindung mit der 
Canadian 


geſellſchaft ift. 





Die Mennonite Immigration Aid 
‚ Bir find no immer dazu bereit jedem gejunden und förperlich fehler- 
freien Mennoniten, der feinen Ausreiſepaß in Rußland erlangen fann, in ers 


National Eiſenbahn 
und der 

Cunard Schiffsgeſellſchaft 
die Einwanderung von Rußland nach Canada zu ermöglichen. 
Auskunft wegen Herüberbringung von Freunden und Verwandten, und ſchickt 
ung deren Namen und Adrejien und wir werden das Weitere tun. — Unſere 
Fahrpreiſe find diefelben wie auf fonjt einer Linie, und unfere Verbindungen 
find die allerbeiten, da die Canadian National Regierungsbahn ift und das größ- 
ſte Bahnnes in Canada beſitzt, und die Cunard die weitaus größſte Schiffs- 


Wir laden auch ein mit uns wegen Anftedlungsmöglichkeiten im Frafer- 
tale in Britifh Columbia und in Manitoba zu forrejpondieren, da wir imſtan— 
de find, unfere Mennoniten in gejchloffenen Kolonien angufiedeln, nur ijt et— 
mas Anzahlung erforderlid. — Man adrefjiere: 

Mennonite Immigration Wid, 
709 Mining Exchange Bldg. 


4 
Sekretär: A. Buhr 


Schreibt uns um 


— Winnipeg, Manitoba. 












10053 Jasper Ave. 
EDMONTON 


100 Pinder Block 
SASKATOON 


40 jancaster Bidg. 
CALGARY 


270 Main St. 
WINNIPEG, Man. 


36 Wellington St. W. 
TORONTO, Ont. * 
227 St. Sacrament St. 






















Grosser Weihnachts Ausflug 
nach Mittel Europa 
Von Montreal mit dem beruhmten Cunard Bampfer 


lande. 





“ASCANIA’” 


AM. 22: NOVEMBER 1929 


Nehmen Bie teil an diesem grossen 
Weihnachtsaustliug nach Ihrem Heimat · 
Die personliche Zeitung bat 
Herr B.A. Miskeww, der ein Keigeexpert 
ist, Ihre Heimat kennt und Ihre Sprache 


- spricht. 

Va *Ascania” isteinsber bekanntesten 
Schiffe der grossen Cunard Flotte. ir 
erteilen Auskunft über Fabrpreise bon 
jedem Orte Kanadas nach allen europai- 
schen Hauptstadten. Sie sparen Geld, 
wenn Sie eine Rückfahrkarte kaufen. 
Bei diesem Ausflug haben Sie die besten 
Verbindungen nach 


Beutschland Bulgarien Jugoslawien 
Belgien Lettland ©esterreich 
Bolen Rumanien Estland 
Ungarn Schweiz Griechenland 
Holland Litauen gr 


Esche 
Wenden Bie sich an die Agenten der 
Cunard Zinie oder schreiben Sie in 
Ihrer Muttersprache an 


Beutsche Abt. 


u LINE 
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Die Zauber: Tapete, 
Bon E. ©. 
Man fonnte über diefe Ehe jtaunen; 
und Doch: mer genauer hinſah und fich 


ein bischen auf die Piychologie verjtand— 
der gab ohne weiteres zu: gerade fo ei- 
nen Mann mußte Frau Eliwine Water- 
jtraat haben. Einen anderen fonnte jie 
nicht gebrauchen, ein anderer fonnte jie 
nicht vertragen. 

Nicht daß Frau Eliwine ein Scheufal 
geweſen wäre. Nur war fie über alle 
Begriffe nervös, daß in der Tat da3 
flanellene Temperament des ehemals af: 
rikaniſchen Handelsherrn Heinrich Ben— 
no Waterjtraat dazu gehörte, fie mit fait 
unglaublich gleichmäßiger Ruhe und Güte 
nicht nur zu ertragen, jondern neben ihr 
fogar etwas wie ein glüdliches Leben zu 
führen. 

Eins freilich madte ihm das Leben 
ſchwer, oder — zum wenigsten etwas un= 
gemütlich. 

Daß nämlich feine aufgeregte Ehe— 
hälfte nicht nur mit einer eigentümlich 
Icharf belfernden Stimme feine 
tungsleftüre oder jeine Briefjtellerei jäh— 
lings zu durchlöchern Tiebte, wenn er ge= 
rade an dem intereffanteiten Punkt war 
dagegen und gegen andere Lärme, mit 
denen fie jtändig die Lifte erzittern mad)» 
te, hätte fich am Beſten noch mit Ohro— 
par anfommen laſſen — es mar jene 
fortwährende Unruhe aller Dinge, die 
jelbjt ihm auf die jo jehr geduldigen Ner— 
ben ging. 

E3 gab nämlich Fein Möbelftüd im 
ganzen Haus, das feines ihm einmal er— 
teilten Plates auch nur für acht Tage 
unbedingt ficher gemwefen wäre. Die Lam— 
pen nun, e8 mochte nocy Sein, daß 
ihr Licht bald von bier, bald von daher 
fam, man fonnte feinen Stuhl darnad) 
rüden. Aber jchlechthin alle Möbel wa— 
ren, bon der nerböfen Haft der Haus— 
frau angeitedt, auf einer faſt ununter- 
brochenen Wanderung. Nicht nur, daß 
das lange Büfett bald vor, bald Hinter, 
bald rechts, bald links von ihm im Spei— 
fezimmer auftauchte — Kredenz, Vitri— 
ne, Blumenkrippen und kleine Abſtell— 
tiſchchen flogen ohnehin nur ſo durch den 
Raum es war gar nicht einmal ſi— 
cher, daß er morgens nach dem Raſieren 
die richtige Tür erwiſchte, wenn er ſich 
zum Frühſtück begeben wollte. 

Sein Allerheiligſtes — du liebe Zeit, 
eines Hausherr Allerheiligſtes hatte es 
in dieſem Haushalt einfach nie gegeben. 
Und zu ſeiner — Arbeit, das mußte er 
ſelber zugeben, brauchte er weder durch 
Polſtertüren ſchalldicht abgeſchloſſene Ge— 
lehrtenzelle noch einen heilig unverrück— 
baren, nie abzuſtaubenden von keiner 
weiblichen Hand in Ordnung zu bringen— 
den Schreibtiich. 

Er tat nämlid — — nichts. 

Die Sorge um jeinen afrifanifchen Bes 
fi war ihm feinerzeit durch die Feind— 
liga furzerhand abgenommen worden; 
und num beitand feine ganze Beſchäfti— 
gung darin, ab und zu im Auswärtigen 
Amt vorftellig zu werden, und im übri- 
gen ganz erträglich von dem zu leben, 
was die böfe Zeit ihm, dem ſehr Vor— 
fichtigen, dennoch gelafjen Hatte. — Eis 
gentlich feiner Frau. 

Frau Eliwine hatte drei Sachen auf- 
zuweiſen: erjtens nerbös, zweitens noch 
immer reich, drittens furchtbar geigig. 
Das waren ihre drei Kennzeichen, der 
Geiz aber war das größte unter ihnen. 
Wozu fih Herr Waterftraat Glüd wine 
fchen durfte. Wenn nicht diefe rührende 
Ungit un den Pfennig gewejen wäre, 
fie hätte waäahrſcheinlich auch noch alle 
icht Tage friſch tapezieren laſſen. Sa 
blieb es wenigjiens bei dem Umzäumen, 


pt 
Helz 


⸗ 
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das ſie übrigens ganz perſönlich mit dem 
ſehr ſtämmigen Dienſtmädchen beſorgte. 

Verſtehende Freunde des Hauſes hat— 
ten das Weſen von Frau Eliwine nicht 
ganz ungeſchickt, wenn auch vielleicht 
reichlich lieblos, verglichen mit dem Zus 
Itande eines Hinter Eifengittern auf und 
ab rennenden PBanther3 oder Jaguars, 
fünf Minuten vor der Fütterung. In 


der Tat, ein borzügliches Anſchauungs⸗ 


mittel. In welche Gattung man den 
Eheherrn einrangieren ſollte, war nicht 
ganz klar. Er hatte etwas vielleicht vom 
Eisbären, doch völlig ohne deſſen Fähig— 
keit zum Ergrimmen. Ihn mit dem ſtill— 
friedlichen Kamel zu vergleichen, wäre 
ſehr unhöflich und träfe nicht einmal 
ganz das Richtige. Denn es würde nicht 
gerecht jener ſuggeſtiven Kraft, mit der 
er für kurze Augenblicke wenigſtens 

- jeine eigene unerſchütterliche Ruhe auf 
jie zu übertragen berjtand. 

Er hatte Zeit, alſo auch für feine Frau. 
Und das war gut. Aber ſchließlich — 
e3 war ihm doch nicht zu verdenfen, daß 
er einmal aus dem ewigen Umzug hin— 
auswollte und menigitens einen ernitli= 
chen Verfuch dazu machte. 

So beiprah er die Sache 
Hausarzt, dem Doktor Robbe. 

Ernſt Robbe war — jagt man, haupt— 
jächlic) Deswegen Junggeſelle geblieben, 
weil er das Eheglüd feiner Freunde 
fannte. 

„Medizinmann, du mußt mir helfen.” 

Ernjt Robbe ſchaute nachdenklich vor 
ich Hin und es ſchien, al3 ob in den 
guten, waſſerblauen Augen, die manch— 
mal fo icheuluftig von unten her— 
aufgudten, fchon jo ettwas wie ein Plan 
im Aufglimmen märe. 

„Mal fehen,“ fnurrte er. „Da fomm 
ich morgen bormittag vielleicht mal vor, 
du mußte nur auf alles eingehen.” 

Frau Eliwine fa am anderen Mor— 
gen in der Iinfen Ede ihres langen, 
grasgrünen Sofas, hochgerichtet, im Ver— 
teidigungszuftand. Nicht ganz Damit 
einveritanden, daß fie als Patient ans 
gejehen wurde, ſchon wegen der im Hin— 
tergrund auftauchenden Doktorrechnung. 

Ernſt Robbe fing mit feiner gemütlich 
dröhnenden Onfeldoftorftimme ganz be= 
baglich an, von irgend was zu reden. Ih— 


mit dem 








Tiefe Illuſtration ift aus dem reich ilfuftrierten Jubiläumsbuche „Kanadiſche Men: 
noniten“, das in feinem Haufe feh 
besichen 






re ftechenden Augen jahen ihm an, dab 
er was anderes zu meinen ſchien. Mit 
einem wahrhaft faßenähnliden Schwung 
faufte fie auß der einen Sofaede in Die 
andere, aufgeregt auf den Doktor ein- 
fuchtelnd, dem fie das himmeljchreiende 
Unrecht klarzumachen fuchte, das ihr und 
ihrem viel zu guten Mann von allen 
Seiten täglich und ftündlich geichehe. 

„Ja doch, ja doch,“ legte Bennos war- 
mer Baß fich ins Mittel. Er fahte be— 
gütigend ihre Hand: „Laß doch den 
Herrn Doktor zu Worte kommen.“ 

Sie jchnellte über die ganze Länge des 
gradgrünen Sofas zurüd in ihre Ede, 
gehorjam, aber jtet3 auf der Lauer und 
zu neuem Anſprung bereit. Das Spiel 
herüber und hinüber ging mohl ein du— 
tend mal. Wirklich, dem Herumrennen 
eine8 Panther im Käfig nicht unähn= 
ih. „Eine Kleinigkeit nerbös,” meinte 
Ernſt Robbe zum Schluß gemädlid). 
„Sch würde zwei Dinge vorſchlagen: er— 
iten3 eine Heine Erholungsreife. — Und 
dann: — haben Cie einmal bon Den 
Fortichritten der piychiichen Farbentheo— 
tie gehört? Kurz, ich würde raten, Die 
ganze Wohnung völlig neu und nach be= 
fonderen medizinifhen Gefichtspunften 
auszutapezieren.” 

Die beiden jtarrten ihn an, als ob er 
berrüct geworden wäre. 

Ganz jeelenruhig entmwidelte der Dok— 
tor feine Gedanken. „Es Klingt etwas 
merkwürdig.“ „Allerdings!“ ſauſte 
mit ſcharfem Gefauche Frau Eliwine wie— 
der aus ihrer Ecke auf den Sprecher los, 
und Bennos ſänftigende Hand und Stim— 
me mußte in Tätigkeit treten. „Nun 
laß doch Herrn Doktor ....“ 

„Die Farbenlehre ift nämlich zu ganz 
berblüffenden Refultaten gefommen. Xa, 
man fann Heutzutage in der Heilkunde 
mit ihr ſehr wirffam operieren, indem 
man für bejtimmte nerböfe Störungen 
ganz bejtimmte Zufammenflänge der 
Umgebungsfarben auswählt. Ich würde 
als Arzi die Auswahl treffen, und damit 
die Sache um fo ficherer wirft, wäre es 
fogar das beſte, Sie, verehrte, gnädige 
Frau, erteilen mir rüdhaltlojfe Vollmacht, 
die Aenderung in Ihrer beider Abweſen— 
heit ausführen zu lafjen.“ 

Obgleich Benno noch nichts verftand, 
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hielt er doch fein Stichwort für ger 
men. Go würde überrafchend fehnell 
natürliche Widerjtand der Hausfrau, 
jozujagen Hinter ihrem Nüden etivad 
der Wohnung geändert werben % 
(noch dazu von einem Nunggefellen) $ 
fiegt, das Ehepaar follte nach Pycm 
fahren, und dem Freunde und Arzt m 
de mit bollitem Wertrauen die 
übergeben. „Und die Farben?“ , J 
fragte Benno beim Abſchied. „@ 

nad den Forderungen der pſhchiſ 
Sarbentheorie, verlag dich auf micl* 

Drei Wochen fpäter. 

Frau Elimine war gerade auf Mrä 
chen abtvejend, al3 der Doktor ieh 
einmal in die Waterjtrattiche Wohn 
eintrat. Er fand den ruhigen freu 
bejchäftigt, die Tapezierrechnung zu | 
dieren. 

„n bißchen Hoc, mas?“ fagte & 
„Aber aud fein.“ . 

Benno jprang auf und ſchlug ihm ai 
beide Schultern: „Junge, Yunge, 1 
it das bloß? Seit acht Tagen fick 
unjere Möbel feit, als mären fie m 
Band und Fußboden feitgenagelt. 
merfe ſonſt an meiner Frau nichts 8 
ängjtigendes: fie Hat — entjchulbige ben 
etwas derben Ausdrud — fie Hat nos 
genau ihren alten Vogel. Aber fie rüd 
nicht mehr. Na, kurz, es ift nod alle 
wie bei unjerer Rüdkunft. Weibt di 
wie das zugeht? Warum zieht jie nid 
mehr um?“ 

Ernſt Robbe lachte vergnügt: „Es i 
ihr zu teuer.” 

„Ba—aB?" 

„Run, ich habe jehr teure Tapeten ge 
yommen. Steh mal auf!“ 

Der Dofter ging auf den Büche— 
ſchrank zu. „Bitte, rüd mal mit ab, 
Er ijt für mich allein zu ſchwer Yud 
mal dahinter! — So. wie hier — fehlt 
du mas? — So tie Hinter: digen 
Schrank fieht’3 Hinter allen Möbelftikten 
aus, die an der Wand ftehen. Ei 
feine Tapete da. Wozu braucht da tem 
te Tapete zu jein, wo fein Menſch hin— 
tergudt? — Uebrigens ſag mal, 













































































liebe Frau muß mohl bald aus F 
Kränzdhen heimkommen? Alſo — 


Mahlzeit,“ 

Und während der Doktor luſtig ini 
bineinfnurrend die Treppe hinunterſtie 
tappte Heinrich Benno wie ein alter € 
bär auf Filgfohlen treppauf, trepp 
durch alle Zimmer, jchnupperte, die 
jchenlampe vor fich her, Hinter jeder % 
belfante herum und brummelte in eind 
fort: „Sn, hm, hm, hm... .“ 
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